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SE ZE 
Eigentliche Auffäge und Abhandlungen. 


I. 


Zur Geſchichte der Wollgewinnung und des Woll- 
handels im Jahre 1833, von Weber. 


Wir haben diesmal des Geſchichtlichen eines fuͤr den Woll⸗ 
handel wenigſtens ſehr glaͤnzenden und bedeutenden Jahres 
zu gedenken, wie wir es ſeit 1825 nicht gehabt haben! eines 
Jahres, welches, wenn es auch in den hoͤchſten Preiſen der 
hochfeinen Wolle zu 180 — 200 Rthl. und mehr pro Gent 
ner den früheren hoͤchſten Wollhandelsjahren ſich noch nicht 
ganz gleichſtellen kann, dennoch durch vollſtaͤndigen und ra⸗ 
ſchen Abſatz der Wolle aller Art, ſowie durch bedeutend er⸗ 
hoͤhte Preiſe der bisher meiſt gedruͤckten feinen Wolle, guten 
und feinen Mittel⸗, und eigentlichen Mittelwolle, und durch 
doch auch ſehr anſehnliche Preiſe der hochfeinen Sorten ſich 
auszeichnete, dagegen die fruͤheren hohen Preiſe der ordinaͤren 
orten nicht ganz einhielt! — Und doch wird dieſes glaͤn⸗ 
zende Wollhandelsjahr wahrſcheinlich durch das laufende Jahr 
noch uͤbertroffen werden, wenn die bisherigen gluͤcklichen Aus⸗ 
ſichten und Conjuncturen für den Wollhandel irgend forts 
dauern, und die Nachfrage nach Wolle ſich ferner ſo lebhaft 
erhält, wie bisher! e 
Welche Urſachen dieſer Erſcheinung zum Grunde liegen, 
wird ſich im Verlauf dieſer Abhandlung zeigen; deren Ein⸗ 
1 S 
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leitung wir daher nur noch die Bemerkung hinzufügen wollen, 


daß die Wollproducenten ſich daraus von Neuem die für alle 


Zeiten geltende Lehre abnehmen moͤgen, daß die zuweiligen 
Klagen über ſchlechten Gang des »Wollhandels ſich ſchnell 
wieder, bei veränderten Umſtaͤnden, in Aeußerungen großer 
Zufriedenheit uͤber guten Abſatz, und gute Preiſe der Wolle 
umwandeln können; daß aber ebenfo auch einmal wieder das 
Gegentheil eintreten koͤnne, und daß es daher fuͤr ſie nur 
darauf ankomme, die gute, guͤnſtige Zeit zwar gehoͤrig zu 
benutzen, jedoch ja nicht zu glauben, und zu hoffen, daß 
fie dauernd immer noch beſſer, und guͤnſtiger werden müffe, 
und werde, vielmehr bei dem Steigen der Wollpreiſe in ein⸗ 


zelnen Jahren ſich auch auf deren Fallen in andern gefaßt 


zu machen! 
1. 


Anlangend den Schaafſtand verſchiedener, Län: 
der nach den neueſten Angaben. 


a) Der Schaafſtand und die Wollproduction der Provinz 
Schleſien werden im Schleſ. Prov. Bl. 1833. Mai 
p 451 für die drei Jahre 1830. 31. 32. fo angegeben: 


Wollproduction. Schaafbeſtand. 
1830. 44,142 Centner 2,418,221 St. 
1831. 43,597 2,412,885 
1832. 40,867 D ` 2,301,275 “ 


alſo in letzten beiden Jahren minus 3275 C. u. 116,946 = 

Dieſe Angaben für das Jahr 1831 ſtimmen aber nicht 
zuſammen mit den in unſrer Zeitſchrift B. 2. Heft 2. 
p. 67. nach Ferbers neuen Beitragen zur Kenntniß des 


commerciellen und gewerblichen Zuſtandes der preußifchen Monar⸗ 


chen aufgeſtellten, wonach der Schaafbeſtand hier nur 2,382,152 
St. ausmacht! — Indeß mögen mit dem wahren wirk⸗ 
lichen Beſtand beide ſtatiſtiſche Angaben nicht ganz zutreffen! — 


b) Konig reich Sachſen. 


In dem Bericht uͤber die Ausſtellung ſaͤchſiſcher Ge⸗ 
werbs⸗Etzengniſſe zu Dresden im Jahre 1832. Dresden, 
1832. kl. Fol. p. 10 wird die Zahl der in dieſem Lande 
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noch beſin dlichen Schaafe auf 6— 700,000 Stück angegeben, 
und bemerkt, daß, wenn dieſe ſonſt, bei 25 Rthl. Durch⸗ 
ſchnittspreis pro Gét, Stein Wolle, ſammt Erloͤs fuͤr Zucht⸗ 
Stähr⸗ und Märzviehverkauf, 12 Mill. Rthl. Ertrag gege⸗ 
ben haben, dieſer jetzt, bei dem nur auf 123 Rthl. anzuneh⸗ 
menden Durchſchnittspreis der Wolle, nur 800,000 Rthl. 
betrage! — Allein wie irrig und falſch dieſe Angaben ſind, 
iſt nicht zu verkennen, und zeigt beſonders der ſehr wohl, und 
genau unterrichtete Bericht = Erftatter, über die Verbeſſerung 
der fähfifhen Schaafzuht beim Landtage vorigen Jahres; 
Vergl. Landtagsblatt p. 257. 

Er nimmt die Zahl der im Königreich noch eben vor⸗ 
handenen Schaafe auf 1 Million an, — wie gewiß auch 
der Wahrheit gemaͤß iſt, — und rechnet von denſelben 
100,000 Stein Wolle, oder 2000 Centner“), und denn 
von Laͤmmern jährlich, zu z der ganzen Schaafzahl, 150,000 
Stück, und von 100 Ed 3 Stein Wolle, Summa 4,500 
Stein Lammwolle. An paſſirlichen Vieh: Abgang nimmt er 
jährlich 5 pCt. an, alfo 50,000 St., und zum Märzen 
100,000 St.; und indem er denn den Centner Wolle der 
aͤtern Schaafe im Durchſchnitt zu 70 Rthl., den der Lamm⸗ 
wolle aber zu 35 Rthl. “), das Stud Maͤrzvieh zu 1 Rthl. 
12 9 Gr., für Zuchtviehverfauf ans Ausland aber 30,000 Rthl. 
berechnet, fo ergiebt ſich hiernach ein jährlicher Ertrag der 
ſͤchſiſchen Schaafzucht von 1,46 1,500 Rthl, als: 

für 20,000 Centner Wolle à 70 Rthl. 1,400,000 Rthl. 

für 900 = Lammwolle a 35 Nthl. 31,500 Rthl. 

für ins Ausland gefandte und verkaufte ; 

Stäbre und Schaafe in Summa 3000 St. 

a 10 Rthl, e D e e 30,000 Rthl. 


Summa 1,461,500 Rthl. 


) Eigentlich machen 100,000 Stein à 22 Pfd. 22,000 Gent 
ner. A. d. Red. 


) In Sachſen wurde bisher die Lammwolle gewohnlich 
nur zur Hälfte des Preiſes der ie LE 
„ D. ed. 
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Dazu kame eigentlich nun noch für 97,000 Stück 
Mauͤrzſchaafe A 1 Wu, 12 gr. Summa 145,500 Rthl.; 
allein dieſelden ſollen, als Regiekoſten betrachtet, nicht be⸗ 
rechnet werden. e 5 

Auf 1 Schaaf koͤmmt demnach von obiger Ertrags⸗ 
ſumme jährlich 1 Rthl. 11, gr. Nutzung. Steigt nun aber 
die Wolle im Preiſe, — 2 derſelben namlich zu 19, J zu 
15, J zu 10 Rtbl., — fo iſt der Durchſchnittspreis der Wolle 
15 Nthl. pro Stein, oder 75 Rthl. pro Centner, und die 
obige Ertragsſumme erhöht Dä auf 1,561,500 Rthl. 

Im vergangnen Jahr 1833 aber, wo, wie wir nachher 
ſehen werden, der Durchſchnittspreis der Wolle pro Centner 


wenigstens auf 85— 90 Rthl. zu ſetzen iſt, kann dieſe Summe 


als auf 1,768,200 bis 1,870,505 Rchl. erhöht angenom⸗ 
men werden. 


c) Großbrittannien, und insbeſondre England. 


In England, und Wales allein berechnete man im GE 
1833 den Schaafbeſtand auf 36 Mill, St. Schaafe, und 
von dieſen jährlich einen MolkErtrag von 144 Mill. Pfd. 
a 1 Sch., Summa in Gele werth 7,400,000 Pfund St. 
Die Wollproduktion von ganz Großbrittannien, d. h. Eng⸗ 
land, Schottland, und Ireland aber wird jetzt auf 900,000 
Ballen, (à 300 Pfd.) oder 270 Mill. Pfund angegeben, 
welches, nach obiger Verechnung des Wollertrags von 36 
Millionen Schaafen, eine Zahl Schaafe gäbe von mehr als 
60 Mill.: — und ſoviel werden auch wirklich an andern 
Orten angegeben. 1 4 


d) Rußland. a d 


In Eſthland hat fih die, p. 71. B. 2. Heft. 2. 
dieſer Zeltſchrift angegebene, Zahl von 13,757 St. Meri⸗ 
no's, und edlen Schaafen, nach den vor 7 Jahren in Preue 
fen, Sachſen, und Mähren gemachten Einkaͤufen von 4000 
St. edlen Schaafen und Böden, bereits auf 19,000 Stuͤck 
im Jahre 1833 vermehrt, ohne Beizahlung der Laͤmmer; 
und dieſer großen Verbreitung der edlen Schaafzucht ent⸗ 
ſpricht auch die Guͤte der Wolle der juͤngern Schaafe, die 
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ſich bei guter Nahrung und gehöriger Auſſicht ſehr bemerkbar 
veredeln. 

Nach einer Notiz im Journal des Miniſteriums des 
Innern wird pro 1833 die veredelte Schaafzucht in den 5 
hier folgenden Gouvernements ſich verhalten, wie folgt: 


Gouvernement Katharinoslow 208,110 Stuͤck. 
Bh e Poltawa 185,740 

Ca Tauriſches r 

«„ wv Moronefifches 73,419 = 

a D Soboloda⸗Ukrainiſches 263,900 


—— — H—ä— — 
\ Summa 900,439 Stuͤck. 
N { 2. 
Anl. neue Erfindungen für Wollbearbeitung. 


Wir haben hier a) des vom Mechanicus Trebsdorf 
in Torgau erfundenen, neuen, fuͤr die Werthdeſtimmung und 
Beurtheilung der Wolle ſehr nuͤtzlichen, Wollmaaßes zu 
gedenken, d. h. eines Apparats zur Meſſung der Wolle nach 
ihrem Volume, der durch einen Druck von 24 Pfund auf 
2 Loth Wolle die Meßungsgrade anzeigt; indem verſchiedene 
Wollen bei gleichem Volume doch ſehr verſchiedenes Gewicht 
zeigen. So gab z. B. die Gewichtsvermeſſung eines gewiſ⸗ 
fen Quantums einer Wollſorte, das nach der Fabrik⸗ 
wäſche 28 Grad wog, in kaltem Waſſer gewaſchen, 
blos 20 Grad; und fo wuͤrde die erſtere im völlig gereinig⸗ 
tew Zuſtand 40 pC. mehr werth ſein, als die letztere. Herr 
Max Speck, Baron von Sternburg empſiehlt dieſe 
Erfindung in Pohl's Archiv der Landw. 1833. Nov. 
p- 341. ſehr. 


b) Gehört hieher der, vom Hrn. Guthsbeſitzer Schwarz 
zu Muͤnſterfelde in Weſtpreußen erfundene, und von ihm, und 
mehrern andern Weſtpreußiſchen Landwirthen als fuͤr die gaͤnz⸗ 
liche Reinigung der Wolle von Staub, Schmutz, und beſon⸗ 
ders von den kleinen Wollſchnitzeln, die beim Abſcheeren der 


Wolle entſtehen, ſehr probat befundene, ſehr einfache, und 


wohlfeite Wollreinigungs⸗ Apparat; von welchem 
naͤhere Nachricht geben die 


\ 
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Landwirthſchaftlichen Mittheilungen des Ver⸗ 
eins weſtpreußiſcher Landwirthe. 1838. no. 23, 
und j 
unſer Bericht über die Sitzung der oͤkonomiſchen Section der 
Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifhe Cultur im März 
dieſes laufenden Jahres. 
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Anlangend Zuchtſchaafverkauf; und Schaafmaͤrkte 
im Würtembergifhen im Jahre 1832, 


2) Im K. Sachſen iſt der Verkauf von Zuchtſchaaf⸗ 
vieh in einigen der bedeutendſten Schaͤfereien im J. 1833 
ſehr lebhaft, und gewinnreich geweſen. Die Weißtropper 
Schoͤferei des H. v. Krauſe bei Dresden z. B. verkaufte 
alle ihre Maͤrzſchaafe von 10 Rthl. bis zu 12 Ducaten das 
Stück, — für letzten Preis namlich nur 13 jährige Schaafe; 
und die Stähre erhielt fie mit 10—60 Ducaten pro Stück 
bezahlt, ja einen einzelnen Bock hat ſie für 60 Louisd'or 
nach Odeſſa verkauft; und für das laufende Jahr 1834 ward 
bereits auch alles verkaufbare Zuchtvieh dort beſtellt. Der Woll⸗ 
reichthum dieſer Schaafe macht ſie bei ihrer Feinheit, und 
Ebdelheit ganz beſonders beliebt; denn im Dutchſchnitt gibt 
dieſe Schäferei an ſtumpf geſtapelter, nicht zu langer, aber 
auch nicht zu kurzer, hoͤchſt feiner, und edler, gewaſchner 
Wolle 24 Pfund pro Stuͤck, und von den Stähren insbeſondre 
3 Pfund. N 0 

In der K. Schäferei zu Rennersdorf bot ein 
pohlniſcher Gutsbeſitzer für einen dortigen Staͤhr 100 Duca⸗ 
ten; — Übrigens konnte weder dieſe, noch eine der übrigen 
königlichen Schaͤfereien Zuchtvieh verkaufen da fie daſſelbe 
ſelbſt noͤthig hatten, weil durch die Bleichſucht ihnen viel 
Vieh verloren gegangen war; und ſie mußten daher alle die 
vielen Abkaͤufer, die ſich einfanden, abweiſen. \ 

Die Dominialſchaͤferei zu Guͤnthersdorf bot im 
Februar 500 Stuͤck junges, zur Zucht taugliches, edles und 
feinſtes Schaafvieh, und 90 Boͤcke, meiſt Jaͤhrlings -und 
Zeitböcke aus; allein über ihren Verkauf iſt uns weiter nichts 
vorgekommen. f 


* 
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b) Aus dem preußiſchen Staate, und namentlich 
aus Schleſien ſind uns weiter keine ſpeciellen Nachrichten 
über Zuchtviehverkanf, (an dem es übrigens gewiß nicht ganz 
gefehlt hat,) zugekommen, als die über. das wiederum ſehr 
glänzende, Gefchäft, welches die Moͤglimer Schaͤferei des H. 
Thaer darin gemacht hat. Gs 
Nach den Eroͤffnungen des Hr. Down, eines engli⸗ 
ſchen Wollmaͤklers naͤmlich, in der Land w. Zeitung 1833. 
no, 30 ſollte dieſelbe, die nur 1400 St. Dart iſt, wieder⸗ 
um einen Zuchtviehverkauf von 15 16,000 KOL Werth 
in dieſem Jahre gehabt haben; indem alles von ihr zu per 
kaufende Vieh bald weggekauft' war, und viele In- und Aus⸗ 
laͤnder noch unbefriedigt weggehen mußten. Unter Andern 
ſollte ein H. von Brewern aus Eſthland, bei H. Downs 
Anweſenheit, allein 300 Mutterſchaafe A 20 Rthl. Gold, 
und 10 Boͤcke für 1500 Rthl., ein H. von Fechtig aus 
Ungarn aber 6 Jaͤhrlingsmuͤtter, A 60 Rthl. und 12 Boͤcke 
a 150—200 Rthl.; ein Baron von Weſelmy aus Sie⸗ 
benbürgen endlich 12 Mutterſchaafe und 12 Simmer à 80 
und 30 Rthl. reſp., und einen Bock für 400 Rthl., einen 
andern für 250 Rthl, gekauft haben! — Herr Thaer ſelbſt 
erklärte hierauf aber in no. 33 derſelben Zeitung dieſe An⸗ 
gaben des H. Down, bei deffen Anweſenheit fein Zucht⸗ 
viehverkauf faſt ganz, und wenig Tage darauf wirklich voll⸗ 
kommen vollbracht geweſen fey, zwar nicht für ganz richtig, 
theilte jedoch, obwohl er ſich nicht auf eine weitere Beleuch⸗ 
tung derſelben einlaſſen wollte, nur ſoviel davon mit, daß, 
außer den vom H. Down angeführten 318 Mutterſchaafen, 
noch 50, und außer den erwaͤhnten 23 Boͤcken noch 145 
von ihm im Jahre 1833 verkauft worden ſeyen, und zwar 
theils nach Pommern, und den Marken, theils nach Schles 
ſien, theils nach Meklenburg. Er bemerkte dabei, daß nach 
586 von ihm veranſtalteten Wiegungsproben das Gewicht 
eines Schaafes feiner Heerde, (excl. Laͤmmer und Hammel,) 
im Durchſchnitt 64 Pfund betragen habe, feine Schaafe 
aber allerdings bei der gehabten guten Weide ſehr bei Fleiſche, 
ja faſt fett geweſen ſeyen! : e 
c) Im Oeſtreichiſchen verkaufte Herr Wirthſchafts⸗ 


2 
rath Petri zu Thereſtenfelde bei Wieneriſch⸗Neuſtadt alles 
ſein verkaufbares Zuchtvieh, und ſeine Staͤhre in 3 Claſſen, 
die Stähre von der erſten Claſſe zu 100 Fl. C. G. alle, 
die zweite zu 40 Fl. bis auf 15 St., und die dritte zu 
25 Fl. bis auf 20 Stück, die Mutterſchaafe aber ebenſo 


um die Hälfte dieſes Preifes, und zwar meiſt nach Ruſſiſch⸗ 


Pohlen. s 


Wo Herr Hofmann Bang, ein Beamter des ſchwe⸗ 
diſchen Handelscollegii, der von der Regierung angewieſen, 
und beſtimmt iſt, allen Eigenthuͤmern von Schaͤfereien in 


Schweden, die es verlangen, mit Rathſchlaͤgen und Aufklaͤ⸗ 


rungen über die edle Schaafzucht an die Hand zu gehen, 
die 2000 Electoralſchaafe, welche er, im Jahre 1833 auf 
Rechnung von Privatleuten in Deutſchland aufzukaufen, einer 
in einem offentlichen Blatte enthaltenen Notiz zufolge, 
beauftragt ſein ſollte, dieſelben wirklich gekauft habe, — 
darüber iſt uns nichts bekannt geworden, weder aus Sachfen, 
noch aus Schleſien, oder den Marken. — Die Tre nsport⸗ 
koſten derſelben von dem Punkte aus, wo fie gekauft wären, 
bis zu dem ſchwediſchen Hafen, wo fie gelandet wuͤrden, 
ſollte ubrigens, — jener Notiz nach, — die ſchwediſche Re⸗ 
gierung ſelbſt übernommen haben *), e 


Schließlich theilen wir hier noch, anzuſtellender, nicht 
unintereſſanter Vergleiche mit unſerm Schaͤfereiweſen halber, 
aus dem Correſpondenz⸗Blatt des Wuͤrtembergiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins, Neue Folge. B. 1 Heft 3. nach⸗ 


ſtehende Tabelle über den Verkauf von Schaafen auf den 


Schaafmaͤrkten Wuͤrtembergs im Jahre 1832 mit. 


5) Vei der Schaaf,: Lieitation in Rambonillet in Frankreich 
am 17. Mat 1833 ſollen 50 St. Staͤhre, das St. zum 

durchſchnittlichen Mittelpreis von 377 Fr. 96 C Lë 
9% Rthl.); 57 St. Mutterichaafe aber ebenfo zu 87 Fr. 
75 C. (= 27 Rthl. 6 gr.) bezahlt worden ſeyn; die 
Wolle aber, ungewaſchen, zu 4 Fr. pro Kilogramm, 
d. i. der Centner 52 Rthl. 12 gr. ciren. 
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Aufgebracht[ Verkaufe] Preis 
d 


avon pro Paar 
212.. 821278213 
= b KG? 
det. * 
Pr ESE 
Stuͤck 3 
1) Ehingen 


* | 1 
den 26ſten Junius 18143900 2922 22 Fl. 115 Rh. 
den 16ten Septbr. 2572 694414103987 19 Fl. 8 Fl. 
den 22ſten October 445004867 26002069] 7 Fl. 481. 


Laͤmmer 232 
2) Heilbronn 
den Sten Juli 1651 o SA 
3) Urach 4 
8 — 5 
den 26ſten Juli — 3410 22 Fl. 6 Fl. 
4) Heidenheim 
b — — 
den 22ſten Spt. 7324 2945 20 Fl. 6 Fl. 
; Hammel, Gelt⸗ 
12 Schaafe 
5) Kannſtadt 5 Muttern. 
den 27. u. 28. Sptbr. 3656 308 ha 122 Fl. d. St. 


Summa 19746 für 134,049 Fl. Nh. 
d. i. das Stuͤck 6 Fl. 53 Kr. 


4. 


Schaaf verluſt, und Ausfall der Wollſchur im 
Jahre 1833. 


Wir haben von dem großen Verluſt, den die Schoͤfe⸗ 
reien faſt in allen Ländern in den Jahren 1832 und 1832 
durch verſchiedene Krankheiten, beſonders aber durch Faule 
erlitten haben, bereits bei der Geſchichte der Wollgewinnung ꝛc. 


7 


10 


— 


im Jahre 1832, p. 69, B. 12, Heft 2 dieſer Zeitſchrift, 


(den man hiernach in der Beilage der Allgem. Zeitung vom 


— 


10ten März 1833 für Deutſchland, und das Jahr 1832 zu 
4 Mill. angab,) geſprochen; wir koͤnnen aber hier noch be 


merken, daß in Pohlen, dem Ruſſiſchen Pohlen insbeſondre, 


nach den Verſicherungen des H. Wirthſchaftsraths Petri durch 
Krieg, Seuchen, und Futtermangel, im Winter 1833 bei⸗ 
nah 3 ſaͤmmtlichen Nutzviehes, und beſonders des Schaaf⸗ 
viehes zu Grunde gegangen ſeyn ſollen; daß ein einziges Guth 
z. B. bei Warſchau an 7000 Schaafe, worunter 6400 
veredelte, verloren haben ſolle; ferner, daß, nach der Allgemei⸗ 
nen Zeitung vom J. 1833 a. O., Ungarn und Boͤhmen in dem⸗ 
ſelbrn Winter ſogar größeres Schaafſterben, als die 2 Jahre 
vorher, erlitten haben ſollen; und endlich daß, den uns zu⸗ 
gekommenen Nachrichten zufolge, auch in Schleſien, und 
ebenſo in Poſen im Winter und Fruͤhjahr 1833 ungemein 
große Sterblichkeit unter den Schaafen hie und da noch ver⸗ 
ſpuͤrt worden ſey; wie wir denn ſelbſt von einer einzelnen 
Herrſchaft in Niederſchleſien allein den Schaafverluft auf 
7000 Stück, von einer andern auf 1400, von einer noch 
andern auf 1200, von mehreren einzelnen Guͤtern aber auch 
auf 400, und 600 St. aus ſehr ſichern Quellen haben an⸗ 
geben hoͤren: und zwar lag die Urſache dieſes Schaafſterbens 
meiſt mehr in der Verfuͤtterung des durch die naſſe Witte⸗ 
rung verdorbenen Winterfutters, als in Verhuͤtung des Viehes 
im Sommer und Herbſte! ) 
Daß nun dadurch eine große Verringerung der Woll⸗ 
ſchur, und der verkaufbaren guten Mollvorräthe entſtehen 
mußte, iſt ſehr begreiflich, und man hat dieſelbe gewiß nicht 
mit Unrecht auf 15 — 20 pC. des gewöhnlichen Betrags ans 
gegeben: allein dieſelbe hatte auch ihren Grund in der weit 
geringeren Wollquantitaͤt, die auch geſundes Vieh in ſehr 
vielen Schaͤfereien bei der Fruͤhjahrsſchur von 1833 gab, 
wohl gar ſelbſt da, wo kein Futtermangel ſich gezeigt hatte, 
und die auf andern natuͤrlichen Gruͤnden, beſonders der dem 
Wollwuchs unguͤnſtigen Jahreswitterung, nur hie und da auch 
wohl auf Futtermangel beruhte. Von einzelnen Guͤtern in Schle⸗ 
fen wiffen wir A B., daß, wenn im Jahre 1832 auf dem 
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einen 600 Schaafe 13 Centner Wolle gegeben hatten, im 
Jahre 1883 von 800 St. Schaafen nur 11 Centner da- 
ſelbſt geſchoren wurden; ſowie auf einem andern von einer 
gleichen Schaafzahl im Jahre 1832 68, im Jahre 1833 
aber nur 52 Centner gewonnen wurden! — Auch von Weſt⸗ 
preußen, den Marken, und von Pommern ꝛc. aus klagte 
man uͤber großen Abfall der Schur gegen das Jahr 1832. 
— Wie Überhaupt die Wollmenge ſich keineswegs zu allen 
Zeiten gleich bleibe, zeigt das intereſſante Beiſpiel, welches 
in André Oek. Neuigk. und Verh. 1833. no. 44 in 
Betreff der Herrſchaft Doͤbernitz im Herzogthum Sachſen 
in dieſer Hinſicht aufgeſtellt wird, nach welchem dieſelbe an 
Wolle lieferte h 
1837 von 1259 Schaafen 144 Stein 7 Pfd. 


1835 von 1258 5 188 f. 
1832 von 1283 s 146 2 
1822 ven 1460 18868 
1832 von 1403 s 168 9 


in welchen 6 Jahren uͤbrigens der Abgang an Sterblingen 
nur 4 pC. im Durchſchnitt geweſen war. 


5. i 
Schaafausſtellungen in Wien und Prag. 
Am Bien und gten Mai waren dort von 25 Schäfe⸗ 
reien 210 St. Schaafe ausgeftelit; (und von 11 Wirthſchaf⸗ 
ten auch 28 Stuͤck Hornvieh;) worüber Naͤheres enthält 
Meyer, Zeitſchrift fuͤr den Oeſtr. Land- und Forſt⸗ 
wirthz Quart. 2. 1833. hier, in Prag aber, am 20ſten 
Mai, 92 Stud von 11 Schaͤfereien. 


6. 


Anzucht engliſcher Schaafe in Deutſchland zu 
Kammwollproduction. 5 


Der früher hier mitgetheilten Nachricht, daß eine gp 
wiſſe Anzahl Schaafe von der langwolligen engliſchen Lan⸗ 
caftere und Leiceſterſhirer Raſſe nach Frankenfelde in die 
dortige K. Stammſchaͤferei gebracht worden ſey, und daſelbſt 
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gehalten und gezogen werde, koͤnnen wir noch beifügen, daß 
Lancaſterſhirer Schaafe, deren Wolle zwar nur circa 5 Zoll 
lang, aber von feinerem Haar iſt, und eine ganz vorzuͤgliche 
Kammwolle gibt, auch auf der Domaine Alten-Platowebei 
Genthin im Magdeburgiſchen gezogen, und das Paar zu 
50 Rthl. dort auch verkauft werden“). 


Zr oft 
Wollmaͤrkte, und Wollmarktverkauf. 


Alle Wollmaͤrkte, ganz beſonders aber auch die des nördlichen 
Deutſchlands waren dies Jahr weniger reich an aufgeführten 
Wollen, als je, theils wegen der eben erwaͤhnten geringern 
Schur des Jahres, theils ganz beſonders darum, weil faſt 
in allen Ländern die Wollen zum großen, oder gar groͤßten 
Theil ſchon im Fruͤhjahr auf den Schaafen aufgekauft wa⸗ 
ren, und darum nicht zu Markte kamen. Wie weit dies 
namentlich in Schleſien gegangen war, haben wir in unſerm ` 
Bericht ‚uber den Breslauer Fruͤhlingswollmarkt, p. 124. 
B. 3. Heft. 1 hier bemerkt; aber auch in den Marken und 
Pommern war dies der Fall: im K. Sachſen war ebenfalls 
vor Eintritt der Maͤrkte der groͤßte Theil der feinen Wollen 
ſchon verkauft, und zwar mit 2, 3 bis 4 Rthl. pro Stein 
Aufſchlag gegen das vorige Jahr, und die ſaͤchſiſchen Woll⸗ 
maͤrkte waren daher beſonders ſehr wollarm zu nennen. Aber 
auch in Oeſtreich, und Böhmen, und im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land war ein ſehr früher Wollverkauf eingetreten ““). 


7 


„) Noch hat zwar die feine Kammwolle nicht den hoben 
Le der ihr kuͤnftig werden muß; allein mittelfeine 
tammmolle fanfter, und kraͤftiger Fiber wurde doch 
ſchon im Frühjahr 1833 mit 100—120 Fl. Rh. pro Cent. 
bezahlt, und ſehr geſucht, — weniger aber die ordinaire 
Sorte zu 65-75 Fl. — nach H v. Specks Nachricht 
aus München in öffentlichen Blättern. 


v) Aus Muͤnchen ſchrieb H. Speck von Sternburg vom 
17ten Januar 1833, daß bereits viele große Schaͤfereien 
des öſtreichiſchen Staats ihre Wollen gegen bedeutende 
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I. Preußiſche Wollmaͤrkte. 
a) Breslauer. 


d) Früͤhjahrsmarkt, am Zten bis 7ten Juni. 

Wir berufen uns ſeinetwegen hier ganz auf den aus⸗ 
fuͤhrlichen Bericht, den wir über denſelben a. a. O. dieſer 
Zeitſchrift abgeſtattet haben, und bemerken nur noch, daß im 
Juli noch mehrere Kaͤufer aus England nach Breslau kamen, 
und hier lagernde Wolle um Preiſe kauften, an den die 
DVerkäufer ſehr bedeutend verdienten *), 8 


5) Herbſtwollmarkt, am 8ten October f. 
Nach Ausweis der Eingangs -Controlle ſind hier zu 
Markte gebracht worden ö 
Schleſiſche Wolle.. 3333 Cent. 85 Pfd. 
Poſenſche und Pohlniſche . 3555 14 
Galliziſche e 820 * S 
dëihetge 3... „ 139% — $ 
dazu fruͤher aufgebrachte, hier lagernde 4300 = H 


Summa 12,138 Cent. 99 Pfd. 


— 


m 


Gelderangabe zu böhern Preiſen, als 1832, verkauft ha⸗ 
ben; als: Fuͤrſt Eſterhazy, gegen 4000 Centner, die 
Grafen Louis und Paul Szecheny 1500, Erzberzog Carl 
1400, Graf Feſtetits 1200 Centner; und daß ſo, — viele 
kleine Poſten ungerechnet, — im Ganzen gegen 25,000 
Centner ſchon verkauft ſeyen. 


„) Aus dem Lilegnitziſchen wurde daber im Juli 1833 in 
Zeitungen bemerkt, daß, da ſo viele Producenten durch 
den Verkauf ibrer Wolle auf den Schaafen ſchon lange 
vor Beginn des Wollmarkts zu Breslau ſich ſelbſt em: 
pfindlich geſchadet hätten, ſich erwarten ließe, daß das 
natuͤrliche Verhaͤltniß kuͤnftig wieder eintreten, die Wolle 
erſt auf dem Markte verkauft, und ſo dem Fabrikanten 
eine, wegen der groͤßern Auswahl ihm mehr zuſagende, Ge— 
legenheit, ſeinen Bedarf zu kaufen, geboten werden 
werde. — Allerdings haͤtten einige Wollen auf dem 
Markte beßre Preiſe gewiß gefunden, als vor demſelben 
im Anfang des Jahres ihnen zu Theil wurden; — aber 
es ih bieſem Frützverkauf doch nicht entgegen zu treten. 
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woruneer 5968 Centner 99 Pfund zweiſchürige. Ein ſehr 
großer Theil wurde demnach von Zwiſchenhaͤndlern ausgebo⸗ 
ten. — An Käufern fehlte es nicht, und man zählte, außer 
31 fremden Großkaͤufern, noch 82 minder bedeutende Woll⸗ 
handler, und 150 Fabrikanten aus Schleſten und den Marken. 
Vor dem Beginn des Markts erhielten einige Poſten 
ungemein hohe Preiſe; allein nach dem Anfang des Markts, 
und bei der ſtarken Zufuhr fielen die Preiſe wieder um 
8 — 10 pC., und ſtellten ſich demnach fo, daß dann galt 
pro Centner 
Schleſiſche feine Sommerwolle . . 83-86 "ROL. 
* miktel fein e e E Ze e 76-78 e 
a ordinaire N Ae ee 78 
(dito einſchuͤrige war nicht zu haben;) 2 
Pohlniſche, oder vielmehr Poſenſche feine 
einſchuͤrige . e EE 100 


D a 
5 Miekelfe ine 8890 
* ar halbveredelte D sr „ D D 76—80 2 
= ordinnire e 000-0 6870 
- zweiſchuͤrige, in geringen Quan⸗ 
titäten nur vorhanden „ 65—70 = 
D Sommerwolle, feine. 85—88 = 
D mittelfeine AA "erch bt 75—77 * 
s ordinaire 6568. a 
* Zackelwolle r 
Boͤhmiſche feine einſchuͤriggne 112 


b) Berliner Markt am 18ten Juni f. 
Aufgebracht wurden im Ganzen, und incl. von circa 
2000 Centnern ordinaiter, und etwas feiner Wolle vorjäͤh⸗ 
rigen Beſtandes, 
eirca 21,000 Centner Wolle. - 
wovon ein bedeutender Theil ſich ſchon in zweiter Hand bes 
fand; — gegen 1832 alſo weniger circa 1000 Centner. 
Die Zufuhr Meter "` Wolle fing ſchon den 15ten Juni 
an, und dauerte bis zum 19ten fort. Viel, ſehr viel Wolle 
war auch in den Marken ſchon vor der Schur verkauft, und 
entweder durch Berlin nur durchgebracht, oder gleich auf 


D 
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die Lager ber Wollhandel geſchafft worden, und den Abfal 
an der Schur ſelbſt rechnete man zu 5—10 pC. 
i An Kaͤufern fehlte es W und es waren an 
Niederläͤndiſchen, Engliſchen, Söͤchſiſchen, und andern frem⸗ 
den Fabrikanten und Händlern anweſend, als im vori⸗ 
gen Jahr, und ale machten bebéutende Einkäufe ). Die 
meiſte Frage war nach feiner Wolle, feiner Mittel- und 
Mittelwolle, weniger nach gut ordinairer, und ordinairer. 
Bei dem guten Stande der Wollfabrikation, der Gering⸗ 
fügigkeit der vorhandenen Vorraͤthe, und der allgemein aner⸗ 
kannten verbeſſerten Qualität der aufgebrachten Wollen, die 
wahrſcheinlich ganz zum Bedarf, nicht auf Spekulation ge⸗ 
kauft wurden, blieb nicht nur hoͤchſt wenig Wolle unver⸗ 
kauft, fondern die bezahlten Preiſe waren auch bedeutend 
höher, als 1832, in folg. Verhaͤleniß: 
1833 1332 
Extra feine Wolle 140 —50 Rthl. 110-128 Rthl. 
s feine . 110 —25 ⸗ 85—95 = 
feine Mittelwolle . . 90-100 ⸗ 75—80 = 
Mittelwolle 80—90 = 672722 
Gut ordinaire Wolle 625— 725 = 574-624 = 
Ordinaire 45—50ũ 45—50 


c) Stettiner Wollmarkt. e 
Aufgebracht waren in Allem, laut den mit dem 14ten 
Juni ſchließenden, Thorregiſtern, 
13,298 Centner 68 Pfd., und 
775 fruͤher eingegangene Wolle. 


—— ͤ öF-t—V3 ⸗ —ę—.Ʒĩ Se 
Summa 14,073 Centner 68 Pfd. 


Davon gingen, (wohl wegen zu hoch gehaltenen Preis 
ſes,) zum Berliner Markt 498 Centner, und es blieben 
alſo zum Verkauf geſtellt 13,575 Cent. 68 Pfd., welche 
auch ſaͤmmtlich verkauft wurden bis auf 107 Cent. uͤberjaͤh⸗ 
rige auslaͤndiſche Wolle. Aus Rußland und Litthauen naͤm⸗ 


U H * 
„) Die Engländer nur kauften nicht fo viel, als Andre. 
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lich waren 177 Centner, aus Meklenburg 25 Centner her⸗ 
geführt. Sehr viel Wolle, man ſagt, die Hälfte der Wolle 
der ganzen Provinz, war bereits vor der Schur auf dem 
Lande gekauft worden, und in Stettin begann der Verkauf 
auch ſchon 8 Tage vor der geſetzmaͤßigen Anfangszeit, und 
hielt bis zum Abend derſelben raſch an, wo er ſchon als voͤllig 
geſchloſſen zu betrachten war. An Schnelligkeit des Debits 
übertraf daher dieſer Markt alle feine Vorgaͤnger, und der 
Vorrath reichte nicht hin zur voͤlligen Befriedigung der vielen 
Kaͤufer aus England, Schweden, Deraſchland, und beſon⸗ 
ders auch aus den Rheinprovinzen. Feine, und feine Mit⸗ 
telwolle gingen am Staͤrkſten; geringe war weniger begehrt. 
Die Preiſe waren: 
1833. 1832. 


Extra feine 110-115 Rthl. 90—95 Riehl. 


Feine 100-105 ⸗ 80 

Feine Mittel wolle. 95-100 = 78 * 
Gute Mittelwolle , 80-85.95 = 65-70 e 
Mittelwolle „ 75-77 D 60 = 

Gute orbinäre „ 2.656671 = HB en 
Ordinaire 40-475 = 40-45 e 


Die Schur hatte auch in Pommern an ſich, und we⸗ 
gen ziemlich großer, (wenn auch gegen die vor 2 Jahren ge⸗ 
ringerer,) Sterblichkeit unter den Heerden viel Ausfall gehabt. 


d) Magdeburger Wollmarkt, am 25—27. Juni 
, 1833. 


Wenig Wolle war nur aufgebracht, (da ſchon ſehr viel 
auf den Guͤtern aufgekauft, und auch wenig geſchoren war,) 
namlich, incl. einiger Parthien ſchon früher verkaufter, nod, 
her in te Hand gebrachter, Wolle 

6096 Centner. 

Einheimiſche und auswaͤrtige Kaͤufer waren wiederum 
viel da, unb mit vieler Kaufluſt und Nachfrage, beſonders 
nach Mittelwollen, wovon gewiß gar nichts liegen geblieben 
waͤre, haͤtten die Beſitzer nicht zu hohe Preiſe geſetzt, und in 
dieſen erſt nach Entfernung der Käufer nachgelaßen. Die 
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Preiſe waren aber doch nicht ganz unbedeutend Höher‘, als 
im Jahre 1832. . 

Die extrafeine Wolle des H. Oberamtmann Behmer 
erhielt, ſelbſt bei truͤber Wäͤſche, 4372 Rthl. pro Centner. 
Feine Wolle galt 105110 Rthl., feine Mittel⸗, 95—1024 
Rthl., gut Mittel⸗ 85— 95, Mittelwolle 75 —80 Rthl., gut 
ordinaire 63—65 Rthl. 


e) Königsberg in Preußen. 
Aufgebracht waren 4250 Cent. 46 Pfd. Wolle; und 
die Preiſe waren nicht unbedeutend hoͤher, als 1832. 


1) Danziger Wollmarkt am 27—30ſten Juni. 

Man ruͤhmte den von hieraus ſo leichten Transport 
der Wolle in großen Schiffen nach allen Häfen hin, in klei⸗ 
nern aber nach dem Rhein bis Coͤlln, und auf Weichſel⸗ 
und Oderkaͤhnen nach Berlin und Hamburg, und zahlte Te 
den Centner von Danzig bis Berlin zu Waſſer 12—16 gr. 
wenn er zu Lande 22 Rthl. koſtet. 

Von der Quantitat der aufgebrachten Wolle, (die wahre 
ſcheinlich unbedeutend war,) und deren Preiſen haben wir 
nichts gehört. i 


g) Kleinere preußiſche Wollmaͤrkte. 
eo) Spremberg am 13. und 14. Mai. 


Aufgebracht 616 Cent. 66 Pfd. Mittelwolle, verkauft 
durchſchnittlich zu 6065 Rthl. a 


5) Schweidnis in Schleſien. 

Auf dem Fruͤhjahrsmarkt am 20-21 Mai waren 
aufgebracht 471 Cent. Mittel⸗, 100 Cent. ordinaire, 100 
Gent. feine Wolle, Summa 671 Cent., und alle wurde 
raſch verkauft, die feine von 80 - 85—100 Rthl., die 2te 
für 79 80, die Ste für 68 - 72 Rrhl. 

Auf den Herbſtmarkt am 16. September wurden 
325 Centner Mittelwolle aufgebracht, und zu 70, 74, 75, 
76, 80 und 84 get, alle verkauft, 


* 
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FE ai Brieg. 
Auf den Fruͤhjahrsmarkt am 23ten Mai kamen 
110 Cent. 98 Pfd.; die beſte zu 695—66 Rthl., mittle zu 


623, geringe zu 583 Rthl., d. i 124 pC. im Durchſchnitt 
hoͤher, als 1832; auf den Herbſtmarkt am 26. Sept. 


aber 105 Centner 17 Pfd., zu 73 - 77 — 803 Nthl., d. 1. 
22 KO, mehr, als 1832. 


11. Sächſiſche Woll märkte. 


ai Dresdner Wollmarkt am 10. Juni f. 


Nach den, von einem Augenzeugen uns zugekommenen, 
Nachrichten ſchien, bei dem in Sachſen geweſenen großen 
Verkauf der Wollen vor der Schur, kaum 5 bis der ſonſt 
hier aufgebracht werdenden Wollmenge herbeigeführt zu ſein; 
und namentlich ſollen die ſonſt von 11—13 Rthl. pro Stein 
verkauften Bauerwollen dies Jahr vor der Schur ſchon zu 
16 — 18 Rthl. bezahlt worden fein. Zum Markte kamen 
daher beſonders ertrafeine und feine Wollen, die früher mit 
14 — 17, jetzt aber nicht unter 20 Rthl. pro Stein zu has 
ben waren, ſo daß man die Erhoͤhung des Durchſchnittsprei⸗ 
ſes der Wolle auf 5 NO. pro Stein rechnen muß. Der 
Verkauf ging Anfangs raſcher, als am dritten Tage, wo die 
Verkaͤufer auf zu hohen Preiſen beſtanden, und circa 20 
Parthien Wolle, kleinere zu 20—40, die größten nicht über 


80 Stein, noch unverkauft blieben, deren Beſitzer nachher 


aber doch in den Preiſen etwas nachlaſſen mußten. Die 
Schaͤferei von Rothſchoͤnberg, die 1832 ihre Wolle für 23 
Nthl. verkauft hatte, erhielt dies Jahr, excl. Locken“), 32 
Meg, pro Stein, Weißtropp erhielt 1832. 211 Rthl. 
1833, und zwar incl. Locken, 29 got, Gersdorf 
erhielt dies Jahr 27 Rthl.; Loh men für vor- und dies⸗ 


* 


In Schleſien erhalten Abfall und Locken meiſt den halben 
Preis der Hauptwolle, in Sachſen aber meift den glei⸗ 
chen; dagegen iſt es wieder umgekehrt mit der Lamm⸗ 
wolle, noch oben. 


1 
jährige Schur 26 Rthl.; Rennersdorf 25 Rthl.; Broſch⸗ 
witz bei Meißen, und Eiche bei Bautzen 22 Rthl., mehr 
rere andre von 21— 24 — 25 Rthl.; die Graͤflich Schoͤnburg⸗ 
Rochsburgiſche Schaͤferei zu Bertholsdorf bei Penig 22 


Rthl.; H. Gadegaſt im Thal bei Oſchatz bekam aber auch 
32 Rthl. e 


b) Leipziger Wollmarkt am, 14 — 17ten Juni. 


Auch hier war, wegen großen Verkaufs auf den Gi, 
tern, wenig Wolle aufgebracht, ging aber gut, und um hohe 
Preiſe ab, — die Luͤtſchenaer Wolle des Hrn. Speck von 
Sternburg z. B. zu 31 Rthl.“)) die Belgershapner zu 
224 Rthl. "e, 

Die Handelsabgabe war pro Centner auf die Hälfte 
herabgeſetzt, und betrug jetzt nu 4 gGr., und wurde bei em 
weislichen Verkauf zur Wiederausfuhr auch zuruͤckgegeben. 


c) Bautzner Wollmarkt am 28 — 30. Mai. 
Es wurden verwogen: a 
1179 Stein 18 Pfd. einſchuͤrige Wolle 
2039 14 zweiſchuͤrige inlaͤndiſche 
138 1 ⸗Preußiſche 
598 41 = Böhmifche 
Summe 3955 Stein 12 Pfd. I 


und Alles wurde bis zum zweiten Tage raſch verkauft, (an 
Fabrikanten aus Bautzen, Zittau, Camenz, Biſchofswerda, 
Bernſtadt, Reichenberg) bis auf 146 St. 9 Pfd., die uge 
verkauft blieben, und deponirt wurden, und ferner 200 St. 
einſchuͤige von 3 Nittergütern, die unverkauft und unvet⸗ 
wogen wieder zuruͤckgingen. Im Ganzen alſo wurden von 
der verwogenen Wolle verkauft: 


— 


) Dem Neuen Wochenblatt des landw. Vereins in Balern 
Q. IV. zufolge fol dieſelbe an H. Tuchfabrikant Ste⸗ 
Deng aus England fogar für 307 Fl. Rh. pro Cent- 
ner, (und zwar im Schaͤferband, alſo erc. Locken,) ver⸗ 
kauft worden ſeyn, d. i. der Centner 174 Rthl.“ 


2 * 
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1179 Stein 18 Pfd. einfhürige 
1893 = 5 ⸗zweiſchunige 
g 133 =: — Preußiſche 
=.9 = Böhmifce 
Summa 3809 Stein 8 Pfd. 
Als Preiſe ſtellten ſich 17 — 19 Rthl. pro Stein feine, 


1416 pro mittle, und 11— 13 Rthl. pro geringe Wolle 
als die reſp. hoͤchſten ugd niedrigſten. 


III. Andre norddeutſche Wollmärkte )). 


a) Weimarifher Wollmarkt 1831. 


Da ſehr viel Wolle ſchon auf den Guͤtern in der gan⸗ 
zen Umgegend aufgekauft worden war, ſo kamen zu Markte 
nur 


3400 Stein, 
die alle verkauft wurden um Preiſe, die von 11 u. 20 Rthl. 
im vorigen Jahre auf 15 und 24% Rthl. geſtiegen waren. 


b) Wollmarkt zu Caſſel. 


Wir haben von demſelben nur gehoͤrt, daß den hoͤchſten 
Preis, von 100 Rthl. pro Centner, daſelbſt die ausgezeich⸗ 
net ſchoͤne Wolle der Herzogl. Sachſen Meinungiſchen 
Shäferei zu Schweina erhalten habe; und die des H. 
Wittmann zu Marſchen in Churheſſen den von 92 Kehl. 


c) Meklen burgiſche Wollmärkte, und Wollnie⸗ 
derlage. 
ei Markt zu Güſtrow, am 29ften Juni 1833. 
Es waren im Ganzen bis dahin gelagert 
13,859 Stein 14 Pfund Wolle 


) In Gera im Reußiſchen war Dr den Freitag oder Sonna⸗ 
bend der Woche vor Vitus im Juni dies Jahr der erſte 


Wollmarkt angeſetzt, — von dem wir aber nichts er- 
fahren haben. 


21 


und davon auch ſchon verkauft 18,000 Stein; was man 
denn auch fuͤr den Reſt, und die etwa noch ankommende 
Wolle gewiß bald erwartete. Die Producenten haben hier 
4—6 Rthl. pro Stein mehr bekommen, als voriges Jahr, 
d. i. einen doch mehr oder weniger hoͤhern Preis, als der war, 
der ihnen vor dem Markte geboten worden war, — wel⸗ 
ches ſie belehren ſollte, daß der Marktverkauf doch der 
beſte ſey. 


6) Wollniederlage zu Roſtock, am 13. Juni. 

Es waren bis zu dieſem Tage auf die dortige Woltnies 
derlage 15000 Stein Wolle eingeliefert worden, wovon bereite 
11000 Stein verkauft waren. Die Preiſe gingen im Durch⸗ 
ſchnitt 20 — 25 pC. höher, als 1832, und es wurde feine 
Wolle mit 163 — 183 Rtl, feine Mittelwelle mit 144—163, 
Mittelwolle mit 13—143 Ntl., und ordinaire mit 103 12 Nil. 
pro Stein bezahlt. Die Einlieferungen gingen aber eben 
noch fort, und der Umſatz ging raſch von Statten, da die 
Niederlage ſich ſchon zahlreichen Beſuchs von In- und Aus⸗ 
laͤndern erfreute. 


d) Wollmarkt zu Braunſchweig. 

Alle Wolle hatte ſchnellen Abgang und hohe Preiſe. 
Von der feinen Electoralwolle des H, Landdroſten von Gramm 
wurden 23 Centner in ganzen Fließen, der Centner mit 
141 Rthl. dezahlt. 


IV. Süddeutſche, beſonders Würtembergiſche 
Wollmärkte vom Jahre 1832. 


Wir wollen nicht unterlaſſen, dieſe hier noch zu der 
Abhandlung Über die Wollgewinnung und den Wollhandel 
von 1832 nachzutragen. 


2) Kirchheim unter Teck am 21 — 24. Juni. 
Es wurden aufgebracht ? 
40485 Centner Wolle b 8 

und verkauft 3687 Centner; als: 1194 Centner ſpaniſche, 
1762 Centner Baſtard⸗ und 731 Centner Landwolle. 
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Die Preiſe waren bei der erften 12, bet der zweiten 
10, und bei der dritten 5 Fl. Rh. hoͤher, als im vorigen Jahr, 
und im Ducchſchnit kam die erſte Sorte auf 135 Fi., die 


zweite auf 84, die dritte auf 68 Fl. zu ſtehen: denn es 
wurde ſonſt bezahlt 


Spaniſche mit 12530 Fl. 
D minderfeine . 110—20 = 

. noch geringere 90-100 ⸗ 
Feine Baſtardwolle 362990 
D E 7188 

Land wolle 6472 


So kam denn dies Jahr ein: , 
fur erſte Sorte „ 161,180 
für zweite Sorte 140,008 
fuͤr dritte Sorte 49,708 


f Summa 350,896 Fl. 


Den hoͤchſten Preis erhielt hier die Wolle der Koͤnigl. 
Stammfchäferei mit 210 Fl. Rh.; die Teſſierſche von Hoch⸗ 
dorf 170, die von H. v. Calw 144, die von H. von Ker⸗ 

ner 135 Fl. 
d Ein Drittheil der verkauften Wolle ging ins Ausland 
nach Rheinpreußen, und Rheinbaiern, und Schweiz; 3, und 
zwar die feinſte, blieben im Lande. N 


b) Göppingen, 
Die Preiſe waren im Durchſchnitt 


1. für ſpaniſche feine, 100 — 105 Fl. d. i. 11 pC. mehr, 
als 1831. 


2. Or Baſtardwolle . 78 — 82 Fl. 
3. für Land wolle 62—66 Fl., — ſogar mit et⸗ 
was Abſchlag gegen 1831. 
Den hoͤchſten Preis erhielt die Wolle des H. von Kahlden 
mit 108 Fl. 


e) Heilbronn am 30ten Juni — Sten Juli. 


Aufgebracht waren: 1191 Centner 20 Pfund, wovon 
verkauft wurden: 
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614 Cent. ſpaniſche à 106 Fl. 24 Kr. 
947 Cent. 53 Pfd. Baſtard à 85 Fl. 30 Kr. 
182 Cent. 42 Pfd. Landwolle A 66 Fl. 40 Kr. 


Summa 109,845 Fl. 55 Kr. Rh 


Der Aufſchlag der Preiſe gegen 1831 betrug bei der 
erſten Sorte 16 Fl. 24 Kr., bei der zweiten 10 Fl. 30 Kr., 
bei der dritten 5 Fl. pro Centner. : 


d) Ehingen an der Donau am 26. Juni. 


Aufgebracht waren 434 Centner, meiſt Baſtard⸗, wer 
nig Landwolle; und verkauft wurden 388 C. fuͤr 29,100 Fl. 
an 100 inlaͤndiſche Wollarbeiter. Der hoͤchſte Preis war 
88 Fl., der geringſte 62, der Durchſchnittspreis alſo 75 Fl. 


Im Ganzen gaben alle dieſe 4 Maͤrkte einen Ertrag 
von 650,000 Fl. Rh., wovon X auf den Kirchheimer allein 
kömmt: doch kamen nicht ganz 3 des ganzen Landes⸗Woll⸗ 
erzeugnißes auf dieſelben, da der Reſt theils aus der Hand 
verkauft worden war, (— zu hoͤherm Preiſe ma, —) 
theils, — aber dies nur wenig, — lagern blieb. 


V. Deutſche Meſſen 1833. 


Auf der Herbſt-Meſſe zu Frankfurt am Main 
waren 2500 Ballen Wolle, met halbveredelter Mittelſorte 
aufgebracht, und dieſe gingen reißend ab, zu 40—45 pC. 
hoͤhern Preiſen; und auch ganz feine und ordinaire Wolle 
gingen gut, obwohl nicht fo raſch, und mit 20—25 pC. 
hoͤhern Preiſen fort. 


Auf der Martinimeſſe zu Frankfurt an der 
Oder fanden ſich 3940 Cent. Wolle ein, (135 weniger, 
als 1832) fanden aber nur gedruckte Preiſe, und blieben 
ſogar in anſehnlichen Poſten unverkauft: und auch in der 

Leipziger Michaelismeſſe fehlte es nicht an 
Wolle, und an guten Preiſen derſelben; aber die Frage dar⸗ 
nach war doch nicht allzu lebhaft. d 
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VI. Außerdeutſche Wollmärkte. 


a) Warſchauer Wollmarkt, am 17 — 20ſten Juni. 


Im Ganzen waren aufgebracht: 
6014 Cent. 23 Pfd. Wolle; wozu noch kamen 
2 - 3000 Cent. in den Magazinen der Wollhaͤndler. 
Alles wurde verkauft, konnte aber die vielen Kaͤufer aus 
London, Leipzig, Berlin ꝛc. nicht befriedigen; doch bewunderte 
man die Reinheit der Waͤſche, und gute Sortirung, und die 
Feinheit der diesjährigen Wolle.“ k N 
Die Preiſe waren pro Centner zu 132 gn, 
Feinſte 630, 666 - 670 Fl. Pohl. gegen 510. 570 - 600 Fl. 
im Jahre 1832. EC 
Feine D 545 - 600 Fl. e D 450—480 Pu 
Gute Mittelwolle 420 —- 450 7 342—372 = 
Mittelwolle 348—360 . » P 270—300- = 
Ordinaire . 216—324 e 180—240 s 
Künftig ſoll der Markt ſtets am 15—18ten Juni abgehal⸗ 
en werden. \ 


b) Peſther Wollmarkt. 
oi Medardi⸗Markt im Juni. 


Grofe Erwartungen hatte man ſich von demſelben für die 
Wolle gemacht; allein fie wurden dennoch weit übertroffen! Zum 
Theil der wirkiche Bedarf, der ſowohl im In-, als Auslande 
ziemlich fühlbar ward, zum Theil die unerhoͤrt ſtarke Concur⸗ 
renz der einheimiſchen und fremden Käufer, zum Theil aber auch 
der Umſtand, daß die diesjährige Ausbeute von Wolle fichtlich 
um 20 pC. weniger betrug, als andre Jahre, — alles dies 
zuſammen mußte den Markt ungemein heben, und die 20— 385 
pC. hoͤhern Preiſe, als fie voriges Jahr waren, herbeifüh— 
ren. — Sehr wenig gute Waare befand ſich noch in erſter Hand, 
und darum wurde meiſt mit großem Vortheil aus dritter Hand 
verkauft, und ſelbſt ſolche Einkäufer konnten wieder huͤbſchen 
Mutzen aus ihren Geſchaͤften ziehen: und doch blieb noch eine 
große Zahl von Kaͤufern unbefriedigt, die nur ſehr theuer, oder 
auch gar nicht kaufen konnten. 
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Ei No vember-Markt. 

Statt 30,000 Centner Wolle, die noͤthig geweſen waren, 
um den Bedarf von 7 Verarbeitungsmonaten zu ſichern, waren 
nicht volle 3000 Gentner vorhanden, und auch dieſe meiſt nur 
von geringer und fehlerhafter Qualität, und nicht ein Ballen 
ein⸗ oder zweiſchuͤriger Wolle war darunter, der für das Ausland 
paſſend geweſen waͤre. Ganz geringe Wollen, die im Auguſt⸗ 
Markt 65 Fl. galten, wurden jetzt mit 85 Fl. bezahlt. 


c) Rußiſche Meſſe zu Riment in der Krimm, 
nicht weit von Odeſſa. 

Im Auguſt iſt hier auch meiſt ſtarker Wollverkauf, und 
ſollen dies Jahr zwiſchen 8 und 9000 Pud Wolle vorhanden ges 
weſen ſeyn, d. i. uͤber 30,000 Centner. 

Man fand dabei, daß die diesjährigen Wollen aus der 
Krimm viel beſſer, als ſonſt, gewaſchen, und ſchoͤn rein, und 
weiß waren“), da bei dem warmen und trocknen Sommer dieſes 
Jahres die Schaafe dort ſehr ſorgſam gebadet, oder gewaſchen 
worden waren, wie ſonſt nie geſchehen. 


d) Franzoͤſiſche Wollmaͤrkte. 

Nach einer Nachricht aus Paris vom 26ſten Juli 1833 
wurde auf franzoͤſiſchen, in dieſer Zeit gehaltenen, Wollmaͤrk— 
ten, (von den wir ſonſt nie etwas gehoͤrt haben,) die Wolle im 
Durchſchnitt 40, hie und da auch 50 und 60 pG, höher bezahlt, 
als voriges Jahr; was man nach dem p. 8. angefuͤhrten Preis der 
Rambouilleter Wolle kaum glauben moͤchte. 


7 
Wolleinfuhr in England, und insbeſondre in 
London; nebſt Tabelle uͤber die dortige Einfuhr 
von Wolle in den Jahren 1828-33. 
Nach den ausfuͤhrlichen, von Londner Wollhandels-Haͤuſern 
im Januar des laufenden Jahres eingeſandten, Wollberichten 


) Auch nach Beeslau kam dergl. Wolle, mit der man ſehr 
8 zufrieden war. 


E 
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betrug die geſammte Wolle⸗Einfuhr in London, Hull, Liverpol, 
Briſtol, Goole, und Gloceſter im Jahre 1833, in Ballen, 
wie folget: 

Wollart. London. Hull. Liverpol. Briſtol. Goole. Gloceſter. 
Deutſche 25756. 25507 — — — 727 
Spaniſche 15932 — 3280 1502 20786 N 
Neu⸗Suͤdwales 6900 — 2008 — 
Van Diemens Land6040— , — — 
Cap d. guten Hoffnung 511 — — — 
Rußiſche 3259 855 — Se 
Daͤniſche 368 873 — St 
Toskaniſche 729 — 388 — 
Americaniſche 1370 — 545 — 
Diverſe andre 1706 — 1645 — 


Total 62571. 27235. 7859. 1502. 20786. 727. 


FT ki Lia 


Im Ganzen betrug demnach von allen diefen Orten die 
Einfuhr: : 
an Deutſcher Wolle 72,776 Ballen 
Spaniſcher = 20,714 = 
Auftralifher = 14,948 = e 
Diverfer 12,242 


Summa 120,680 Ballen; 
d. i. gegen 1832, wo ‚fie in 83,793 Ballen beſtand *), 
mehr 36,887 Ballen!! Dass 
ueber die Einfuhr in London in specie und das dor 
tige Wollgeſchaͤft giebt die hier beiligende Tabelle A genauen 
Ausweis. 
Die ebenfalls beifolgende Tabelle B über die geſammte 


* 


) Wenn die, nachber zu erwaͤbnende, in einem d fentlichen 

Blatte gefundene Nachricht, daß dieſe fremde Wollein⸗ 
fuhe des J. 1832 in Pfd. ausgemacht babe: 21,128,973 
auch richtig iſt, fo kamen auf den Ballen circa 260 Pfd., 
— wie wir auch ſonſt ſchon geboͤrt habeu, — nicht aber, 
— wie wohl Manche gar rechnen, — 4 Centner! Es 
giebt Länder, deren Ballen 3 Centner halten; aber im 
Durchſchnitt iſt Beides nicht richtig. i 


e 
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28 B. Tabelle über Einfuhr von fremden Wollen in Großbrittannien v. 1828 —1833. 


"Spectell von veutimer Wolle, otal] Dentiche [Spaniſche] Auſtraliſche Diverfe 
Von Schur Jan. bis Juni. London 9000 KA ee ee 
zu Schur. Hull und Goole 6000 N N 


Summa 150008 


(Juli — Dech, London 22000 
Hull und Goole 18000 


Summa 40,000 J 1828 | 55000 19000 6000 5000 
Jau. bis Juni London 7000 
Huf u. Goole 7200 Summa 14,200 


54,200 


S (Juli bis Dechr. London 10000 
Hull u. Goole 11800 Summa 21,800 J 1829 | 36000 19000 9000 4000 
San. bis Juni London 8000 
— Hull u. Goole 14400 Summa 22,400 
e Juli bis Deche, London 25000 
e? Hull u. Goole 23600 Summa 48,600 | 1830 | 71000 11000 8000 1000 
S Jan. bis Juni London 164 0 
& Hull u. Goole 13100 Summa 23,800 
(Juli bis Dech, London 14600 
al Gut u Goole 22600 Summa 37,200 | 1831 | 61000 23000 11000 2000 
SC bis Junt London 5400 
S Hull u. Goole 7100 Summa 12,500 


25 Juli bis Dechr. London 15000 

Hull u. Goole 27500 Summa 42,500 | 1832 | 55000 14000 11000 4000 
(Jen, bis Juni London 7500 
8 Hull u. Goole 14500 Summa 22,000 


Juli bis Deebr. London 18 00 i 
Hull u. Goole 32500 Summa 51,000 1833 73000 ‚21000 16000 9000 


Wolleinfuhe in den Jahren 1828— 93. nach den beiden 
Hälften jedes Jahres iſt auch ſehr intereſſant zur Ueberſicht; 
daher wir ſie hier mitzutheilen nicht unterlaſſen wollten. 


. 9. 
Anlangend den Gang des Wollbandels über: 
haupt, und insbeſondre in England, und Aus⸗ 
ſichten für denſelben im laufenden Jahre. 


Wir haben ſchon früher hier geſehen, wie die häufigen 
und großen Aufkaͤufe von Wolle der neuen Schur in den 
erſten Monaten des Jahres 1833 ſehr gewiſſe Vor-Anzeigen 
eines lebhaften Umſchwunges des Wollhandels in dem gan⸗ 
zen Laufe deſſelben abgaben; und von allen Orten her liefen 
auch ſehr bald andre ſpeciellere Notizen ein, die denſelben im 
Voraus verkuͤndigten. Die Tuch⸗ und andre Wollwaaren⸗ 
fabrication war überall in, und außer Deutſchland, und 
ganz beſonders in England im lebhaftern Betriebe; große 
Vorräthe von Wolle waren nirgends aufgehaͤuft; und Io ent⸗ 
ſtand aus wirklichem Bedarf eine lebhafte, und große Frage 
nach Wolle, die ſich nicht nur, wie wir geſehen haben, auf 
allen Woumaͤrkten ſehr thätig und wirkſam zeigte, und ſo⸗ 
wohl einen raſchen Verkauf der Wolle, als bedeutend hoͤhere 


Preiſe derſelben hervorbrachte, ſondern auch das ganze Jahr 
uͤber anhielt. : \ 


Ein ſehr intereſſantes Handelsſchreiben des Hauſes Bar: 
row, Vizer & Comp. aus London vom 4ten Januar 
1834 ſagt hierüber: — Ein wichtiges Jahr für Wollhandel ift 
verfloſſen, und iſt Manchem ſehr eintraͤglich geweſen: denn 
die Preiſe dieſes Artikels ſind ſeit 12 Monaten, wenige ſtille 
Wochen ausgenommen, nie im Weichen, ſondern ſtets Det 
gend geblieben, und bis zur naͤchſten Schur iſt keine weſent⸗ 
liche Veranderung zu erwarten, außer vielleicht ein mäßiger 

ufſchlag für gut ordinaire, und mittlere Qualitat im 
Schaͤferband, woran Mangel iſt. Die Lager ſind allent⸗ 
halben geringer, als 1832, etwa zu 6000 Ballen in Lon⸗ 
don, und 12000 in Porkſhire. Die Fabrikanten waren 
alſo bei der großen Zufuhr mehr als im Jahre 1832, — 
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auch mehr, denn beſchaͤftiget, und es wurden nach allen 
überfeeifchen Ländern bedeutende Verſendungen von Tuͤchern 
gemacht, ſowie überhaupt der Verbrauch von allen 
Woll⸗Erzeugnißen ſeit der Cholera ſich in der 
ganzen Welt ſehr vermehrt hat. — Dazu koͤmmt, 
daß von dem enormen Produkt der engliſchen Wolle, — 
welches mehr, wie die dreifache Zahl von Pfunden beträgt, 
als die von allen Welttheilen in England importirte, — 
wenig in erſter Hand geblieben war, waͤhrend 1832 man⸗ 
cher Landeigner und Schafzuͤchter fein zwei-, oder gar drei⸗ 
jaͤhriges Produkt ganz Übrig behielt, und daß auch Frankreich 
bedeutende Beziehung an Landeswolle von England gemacht 
hat. Dies ungeheure Quantum iſt alſo verbraucht worden, 
und zwar bei einer allmaͤligen Steigerung von 30 — 35 PC. 
feit dem Januar 1833 *). — Der Bericht eröffnet dann 
ſehr gute Ausſichten auch fuͤr den Wollhandel des laufenden 
Jahres, deren wir kuͤnftig gedenken werden. 

Gehen wir nun den einzelnen Notizen nach, die wir 
über den Gang des Wollhandels uͤberhaupt, und insbefondre 
in England im gedachten Jahre geſammelt haben; ſo ſchrieb 
man ſchon vom Liten Januar 1833 aus London: „daß die 
Wolle im Ganzen einen feſten Markt dort habe, und in 
einer, Tags vorher gehaltenen, Auction der Verkauf der⸗ 
ſelben raſch gegangen ſey, und hoͤhere Preiſe, wie fruͤher, 
bezahlt worden ſeyen.“ 5 x 

Vom Niederrhein ſchrieb man vom 25ſten Jan. 1833: 
daß ſchon im Herbſt 1832 bei den dortigen Tuchfabriken 
bedeutende Beſtellungen, beſonders auch fuͤr Holland einge⸗ 


„) Nach dͤffentlichen Nachrichten wurden im Jabre 1832, 
wo nach Großbrittanien 21,128,973 Pfd. fremde Wolle 
eingeführt, und on brittiſcher Wolle 4,199,828 Pfd. 
von da ausgeführt worden waren, von dort aus⸗ 
gefübrt: 2,204,464 Pid. brittiſches Wollgarn, und 
brittiſche Wollfabrikate für den Werth von 5,244,178 

fd. St, incl. 396,691 St. Tuch aller Art, und 40,984 
St. Caſimir. — Im Jabre 1833 muß nach Obigem aber 
dieſe Ausfuhr noch ſtaͤrter geweſen ſeyn. 

Anm. d. Red. 
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gangen ſeyen, und man gewahr werde, wie die von den 
Fabrikanten wegen der höhern Preiſe nur im geringen Maaße 
angekauften Vorräthe nicht ausreichen würden: — wie denn 
auch wirklich geſchehen, und daher ſeit den letzten 6 Wochen 
jede gangbare Wollſorte um 5 —8 pC. im Preiſe geſtiegen 
ſey, was jedoch nur in Lokalverhältniſſen liege; — daher 
denn auch ſchon Anfang des Monats Commißionen nach 
Berlin, Breslau, und dem Oeſtreichiſchen gegangen ſeyen, 
die anſehnliche Aufträge gäben, zu deren genügender Beftie⸗ 
digung ſie indeß wenig Hoffnung hegten, da auch hier die 
ordinairen Mittelwollen, wegen zunehmender Nachfrage, ſehr 
hoch gehalten wuͤrden.“ — Auch in dem belgiſchen Fabtiken 
herrſchte hiernach große Thaͤtigkeit, und man vermißte dort 
den hollaͤndiſchen Markt um ſo weniger, als der Abſatz nach 
der Levante, und Italien ſich jetzt ausnehmend vermehrt hatte: 
— nur von den feinern Sorten Tuͤcher — hieß es, — werde 
ſetzt weniger, als ſonſt, fabricirt, weil die Holländer dieſe 
gerade am Haͤufigſten kauften. 
Aus dem Februar (vom 26.) haben wir bereits B. III 
St. 2. p. 122 — 25 dieſer Zeitſchrift einen für den Woll⸗ 
handel günftigen engliſchen Wollbericht mitgetheilt: daher 
denn auch der in der Allgemeinen Zeitung, Außer⸗ 
ord. Beilage vom 10ten März, unter dem Titel: Lande 
wirthſchaftlicher Handel von Herrn E. gelieferte Auffas ſehr 
gute Ausſichten fuͤr den Wollhandel bei den uͤberall geringen 
Vorraͤthen, und dem bedeutenden Wollbedarf ſelbſt in Frank⸗ 
reich, und in den Niederlanden mit Recht eroͤffnete. 
Vom 25ſten April wurde aus London gemeldet: daß 
in den, die vorige Woche gehaltenen, Auktionen uͤber 1000 
Vallen Wolle aller Art ſehr raſch, und zu guten Preiſen 
verkauft worden ſeyen, und der dortige Markt nur knapp 
verſorgt ſey, daher auch eine feſte Behauptung der hoͤhern 
Preiſe erwarten laffe.” — Einen ebenfalls guͤnſtigen allgemeinen 
Woltbericht aus London vom 10ten Mai 1833 haben wir 
ebenfalls hier, B. III. St. 1. p. 116—18 ſchon geliefert. 
0 ie wir ferner hier geſehen haben, wurden nun in 
dieſer Zeit auch alle Wollmaͤrkte mit dem glaͤnzendſten Er⸗ 
ſolg abgehalten, und auf mehreren, namentlich auf dem 
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Breslauer ſelbſt Gefchäfte nicht nur auf das nächfte (jest 
laufende) Jahr, ſondern noch weiterhin gemacht, und mehr⸗ 
jährige Contrakte über Wollverkauf abgeſchloſſen, oder wenige 
ſtens doch angeboten. — „Die Wollfabrikation,“ bieß es jetzt 
in einem oͤffentlichen Blatte, macht reißende Fortſchritte! 
Die engliſchen Fabriken haben große Beſtellungen! Nordame⸗ 
rika hat, ſeit es den großen Zoll auf Thee aufgehoben, und 
andre Zölle modificirt hat, großen Handel mit China betrie⸗ 
ben, der ſich ſeit 5 Jahren faſt verdreifacht hat, und bringt 
dahin Manufaktur und beſonders Wollwaaren, und nimmt 
dafür Thee. Griechenland, die Levante, und das ganze 
Amerika brauchen auch viel Wolle, und Wollwaaren, und 
auch die feinſte Wolle wird jetzt mit andern Stoffen zu Ge⸗ 
weben benutzt; daher ſich die höheren Wollpreiſe gewiß hal⸗ 
ten werden.“ 


Die im Juli in London gehaltenen Wollauktionen, be⸗ 
ſonders von auſtraliſcher Wolle, fielen alle ungemein guͤnſtig 
aus. Am 10ten Juli wurden fo über 1000 Ballen meiſt 
auſtraliſche Wolle zu 10 pC., am 15ten 2830 Ballen eben 
ſolche, und 870 B. ſpaniſche, 276 van Diemenslandiſche, 
240 deutſche, und 140 Ballen aus Smyrna ic. ſogar mit 
40—45, die auſtraliſche ſelbſt mit 50 pC. hoͤhern Preiſen, 
als ſonſt, ſchnell verkauft, ſo daß die letztere zum Theil mit 
4—53 Sch. bezahlt wurde, (d. i. bis mit 2 Rthl.) pro Pfd. 
Am 2iften Juli endlich gingen 5000 Ballen Wolle eben⸗ 
falls ſehr raſch, und zu ſehr guten Preiſen in der Auktion 
ab, ſo daß der dortige Markt hoͤher ſtand, als ſeit Jahren 
der Fall geweſen iſt. 


\ 


So ging es eben auch mit den Londoner Auktionen 
im September: Monat. In der Woche vom g9ten — 14ten 
Septemder wurden über 3000 Ballen Auſtraliſche und Van⸗ 
Diemensland-Wolle zu ebenſo hohen Preiſen, als in den 
fruͤhern Auktionc verkauft, aus der Hand aber wenig, weil 
mehrere Auktionen noch bevorſtanden. Im September und 
Oktober kamen nun zwar mehrere bedeutende Zufuhren von 
Wolle aus Suͤdwales an, allein fie aͤnderten die hohen Preiſe 
nicht, und die Manufakturiſten, die an die Preiserniedrigung 
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des Materials nicht glaubten, hielten auch auf höhere Preiſe 
ihrer Waaren. D 

Jetzt ward nun in Pohlen, dem Poſenſchen und in 
Ungarn auch beſonders ſtark nach Wolle gefragt, ſo daß man 
fen damals 3 mehr für die von der naͤchſten Schur bot, 
als eben jetzt die Wolle galt: allein die Producenten wollten 
darauf nicht eingehen, — eingedenk, hieß es, der Nach⸗ 
theile des allzufruͤhen Verkaufs in dieſem Jahre! — In 
Ungarn, Oeſtreich, und Maͤhren aber ſoll doch ungemein viel 
Wolle fuͤr 1834 im November theuer verkauft worden ſeyn; 
und da die großen Eigenthuͤmer in erfier Hand nichts mehr 
beſaßen, fo wurden die kleinen Edelleute aufgefucht, die etwa 
12 Ballen Wolle produciren, und auch ihnen Offerten ge⸗ 
macht. Auch war im November in Wien einiger Umſatz 
in Siebenbuͤrgiſcher Wolle, und zu feſten Preiſen; und es 
ward feine Pellwolle mit 90, ordinaire mit 38 — 40 Fl. 
bezahlt *). 

Aus dem Bromberger Regierungs- Departement wurde 

auch im November 1833 gemeldet, daß die Wolle des kuͤnf⸗ 
tigen Jahres dort ſchon groͤßtentheils zu guͤnſtigen Preiſen 
weggekauft ſey. 
j In einer am Sten November zu London gehaltenen 
Auktion wurde alle Wolle mit vollen Preiſen bezahlt, ſpa⸗ 
niſche mit 2 Sch. 8 P. — 3 Sch. 3 P., Neuſüdwales⸗ 
Wolle mit 1 Sch. 9 P. bis 3 Sch. 22 P.: auf Engliſche 
aber wurde gar nichts geboten. , 

Ein neuer Auffag in der Neuen Breslauer Zeitung, 
(aus der Allgemeinen Zeitung): Ueber landwirthſchaftlichen Han⸗ 
del von E. gab daher auch die beſten Ausſichten fuͤr den 
Wollhandel. Da es nirgends, weder in Deutſchland, und 
Spanien, noch in Frankreich, den Niederlanden, und in 
England Wollvorräͤthe gebe, und doch uͤberall große Nach⸗ 


— — 


) Nach dem Baierſchen Landw. Wochenblatt ſoll der Fürſt 
ſterhazy, der 190/000 St. edle und veredelte Schaafe 
beſitzenſolle, (2) feine Schur pro 1834 fuͤr 620,000 Fl. Gong, 
Geld verkauft haben, und die Wolle des Erzberiogs 
Carl ſoll ſchon auch für 1835 verkauft fenn. 
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frage nach Wolle und großer Bedarf derſelben in allen Fa⸗ 
briken ſey, und da die Schur des kuͤnftigen Jahres wegen 
Futtermangels, wenn auch wohl etwas Getreide gefüttert 
würde, nicht ſonderlich ausfallen werde, fo ſey, — hieß es, — 
eher ein Steigen, als ein Fallen der Preiſe zu erwarten; 
und daher haben ſelbſt die Schleſiſchen Fabrikanten auf den 
Breslauer Herbſtwollmarkt ſehnlichſt gewartet, und für zweis 
ſchuͤrige Wolle 25 — 30 pC. mehr, als im vorigen Jahre 
bezahlt. f 
S Wirklich war nun auch im November und December 
faſt überall ungemein große Frage nach Wolle, beſonders 
Mittelwolle, da man dieſelbe in England ') ſehr hoch abſetzen 
zu konnen glaubte. Man bot 40, 50, ja bis 60 Kıbir. 
mehr pro Centner, als dieſelbe in fruͤheren Jahren gegolten 
hatte! Gute Mittelwolle, die früher bis 70 Orbit. vers 
kauft wurde, wurde mit 110— 115 Rthl. gekauft“). Die 
Maͤhrenſchen, Oeſtreichiſchen und einige Bieslauer Juden 
waren es insbeſondre, die ſolche große Gebote machten, fo 
enorme Preiſe bezahlten: alles auf Spekulation nach England. 
Im Dezember fand denn auch in London in der That 
raſcher Wollabſatz zu hohen Preiſen ſowohl in Auktionen, 
Ei ſonſt, wirklich ſtatt. Von Neu⸗Suͤdwales- und Van⸗ 
Diemensland⸗ Wolle, (der letzten, die von 1833 eingehen 
ſollte) in Summa 2400 Ballen unter 3200 Ballen Wolle 
überhaupt ging in einer Auktion am 20ſten und am 2öften 


„) Indeß war doch auch der Preis der engliſchen Wolle im 
Jahre 1833 in London noch bedeutender geſtiegen, und 
zwar um 71% C,, von 1 Sch. 2 P naͤmlich zu 2 Sch.; 
wenn auſtealiſche nur um 4% pC. (von 1 Sch. 1 P. 
auf 2 Sch 9 P.,) und deutſche und ſpaniſche um 40 pe. 
ſo geſtiegen waren. 


Im J 1825 galt engl lange Wolle = P. pro Pfd. Downs 18 P. 
- e OH DN e 6 — 


D 1900 e D 
D 1833 Jult e e 15 3 = 16 = 
und ſpaͤter D e 2 Schill. e 26. 


„/ Fuͤr bochfeinſte ſchleſiſche Wolle von 18 zu bot man auch ſchon 


Ende 1833 150 — 160 Rthl. pro Centner! wie wir aus 


zuverlaͤßiger Quelle wiſſen. 


—— 
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Dezember der größte Theil ſchnell weg; und zwar feine auſtra⸗ 
liſche Fließe zu 3 Sch. — 8 Sch. 5 P. das Pfd., secunda, 
zu 2 Sch. 4 P. —3 Sch., geringe zu 1 Sch. 4 P. — 10 P., 
befte Van⸗Diemensland⸗Wolle zu 2 Sch. — 2 Sch. 8 P., 
geringe zu 1 Sch. 4— 10 P.: und auch von ſpaniſcher Wolle 
wurden 300 Ballen mit guten Preiſen bezahlt, gute, Sorte 
namlich zu 2 Sch. 8 P. — 3 Sch. pro Pfd. N 

Wenn wir denn endlich von den Ausſichten noch 
ſprechen wollen, welche ſich fuͤr den Wollhandel des laufenden 
Jahres eröffnen laſſen, ſo koͤnnen wir hier nur ſoviel im 
Allgemeinen davon bemerken, daß fie. für jetzt allerdings 
wohl nur noch die günftigften, und für die Producenten vor⸗ 
theilhafteſten ſind! Denn die Urſachen, die den bisberigen 
großen Umſchwung in dieſem Handelszweige, und in den 
Preiſen diefes Artikels hervorbrachten, dauern bis jetzt noch 
fort, und werden ſehr wahrſcheinlich auch in dieſem Jahre 
fortdauern, indem ſie hauptſaͤchlich auf nicht allzugroßen Vor⸗ 
rath an Wolle, und doch großer und lebhafter Frage nach 
derſelben, und Bedarf an ihr beruhen, in den vor der Hand 
eben keine ſonderliche Veranderung zu erwarten ſteht. s 

Denn eine große Vermehrung des Woll -Vorraths, 
und Angebots iſt ſchwerlich anzunehmen, da die jetzigen La⸗ 
ger der Wollhaͤndler, bei dem lebhaften Betrieb der Tuch⸗ 
fabrikation, bis zur neuen Schur wohl groͤßtentheils aufgezehrt 
ſeyn werden, die neue Wollſchur aber, wenn ſie auch aller⸗ 
dings wohl, — wegen geringerer Sterblichkeit unter den 
Schaafen in dieſem Winter, — und auch vielleicht wegen 
geringern Ausmaͤrzens von Seiten vieler neuerlichſt vermin⸗ 
derter Schäfereien, etwas beſſer und reicher ausfallen mag, 
als im vorigen Jahr, dennoch darum nicht die reichſte ſein 
kann, weil a) in harten Wintern immer mehr Wolle waͤchſt, 
als in ſo gelinden, wie wir diesmal gehabt haben; b), weil 
in ſehr vielen Gegenden und Laͤndern die Futtervorraͤthe kei⸗ 
neswegs ſo groß, und von ſo guter Art geweſen ſind, daß 
ſelbſt bei der, an ſich doch nicht ſonderlich gedeihlichen, 
und fuͤr den Wollwuchs vortheilhaften Winterweide, die wir 
allerdings gehabt haben, — uberall eine reichliche und ſehr 
gute Ernahrung der Saafe ſtatt gefunden haben wird, ja 
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beſonders, wenn der eben jetzt, ſeit Mitte Maͤrz, eingetretene 


Nachwinter laͤnger fortdauern ſollte, von ihm nur ein nach⸗ 


theiliger Einfluß auf den Wollwuchs zu fuͤrchten iſt, indem 
gerade bei nicht kaltem Fruͤhjahrswetter derſelbe eher noch 
ſtark iſt, als bei dem jetzigen, und dann auch weil für dieſen Fall 


der Fuitermangel hie und da kaum abzulaugnen fein würde; 


e) weil das ſuͤdliche Rußland und Ungarn für die naͤchſte Schur 
wahrſcheinlich nur ſehr wenig Wolle liefern koͤnnen werden, indem 
bei der großen Korntheuerung und der großen Duͤrre des 
Sommers 1833, beſonders im erſten Lande, viel Vieh ges 
ſchlachtet, und nur hoͤchſt wenig Futter geärndtet worden, 
und weil Letzteres auch im letztern Lande gar ſehr der Fall ge⸗ 
weſen iſt. N 

Eine Verminderung der Frage nach Wolle 


und ihres Bedarfs iſt aber nach den jetzigen Handels⸗ 


conjuncturen auch nicht zu fuͤrchten, wenn nicht bis zur 
naͤchſten Schur Nachrichten aus Aſlen, beſonders China, 
und aus Amerika kommen ſollten, die auf dort gehabten 
ſchlechten Abſatz von Wollwaaren, und daher dort davon ge⸗ 
bliebene ſtarke Lager lauten, die wenigſtens auf England in 
dieſer Hinſicht gewaltig wirken wuͤrden: welche Nachrichten 
indeß, zumal bei dem neuen Umſich⸗Greifen der Cholera im, 
Orient wohl kaum zu erwarten ſind. — Was in andern 
Ländern dem jetzigen lebhaften Betrieb der Tuch⸗ und Moll: 
waarenfabrikation plotzlich Einhalt thun ſollte, iſt auch nicht 
abzuſehen, vielmehr von dem jetzigen ſtarken Abſatz jener 
Waaren nach der Levante, und von andern Umſtaͤnden beſon⸗ 
ders dem Überall immer mehr zunehmenden Gebrauch der 
Wollwaaren die Fortdauer deßelben in den niederlaͤndiſchen, 
und franzöfifchen und deutſchen Fabriken zu erwarten. 

Daher ſagt auch das p. 29 erwaͤhnte Schreiben der 


H. Barrow, Vizer und Comp. aus London ferner: — Kömmt 


nicht von fremden Ländern, beſonders Nordamerika her eine 


Le 


Nuͤckwirkung wegen Uederfuͤhrung fabrieirter Stoffe, — wie 


nicht zu befuͤrchten iſt, — fo iſt auch dies Jahr ei⸗ 
nem regelmäßigen Handel entgegen zu ſehen. Doch finden 
wir es nicht gerathen, die jetzigen hohen Preiſe auf nächſte 
Schur anzulegen, wie doch ſoviel ſchon geſchehen iſt, und 
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ſelbſt mit höheren Preifen. Denn, treffen von China und 
Nordamerika weniger günſtige Berichte ein, — welche bis 
Juni hier ſeyn könnten, fo würde man dies auf den Wolle 
märkten wohl fühlen. Für das Erhalten der jetzigen Preiſe 
ſpricht indeß auch wieder, daß die, Fabrikanten in den Ver⸗ 
einigten Staaten durch den neuen Zolltarif, der auch einige 
Wellſtoffe erhoht, ſehr ermuthiget werden, ihre Fabriken 
zu extendiren, wie die ſchon eingegangenen Commißjonen auf 
ſortirte Wolle von 42 Sch. pro Pfd. beſonders zeigen, was 
man in London bald ſpuͤren wird. Dabei iſt das bedeutende 
Zunehmen der Fabrikation in den Niederlanden, und im 
Preußiſchen Staate zu beruͤckſichtigen, und daß auf den gan⸗ 
zen feſten Lande, ſelbſt in Spanien keine Überfläßinen Vor⸗ 
raͤthe an Wolle ſich finden, die vielmehr bis zur Importa⸗ 
tion der neuen Schur wohl geräumt fein mochten. — 

Andre Anſichten ſtellt dagegen ein neuer Aufſatz des 
Herrn E. über den deutſchen Wollhandel in der Allgemei⸗ 
nen Zeitung vom Jahre 1834, und in der Liſte 
der Hamburger Boͤrſenhalle, no. 6734 auf, die 
manches Wahre enthalten, — beſonders uͤber offenbare Schwin⸗ 
delei in dem Wollhandel des letzten Herbſtes, und das mehrmalige 
Vertroͤdeln der Wolle aus einer Hand in die andere ꝛc., — allein 

allerdings den, die in dem einige Monate früher, wie wir p- 31 
gedachten, gelieferten Aufſatze ſich finden, gar ſehr widerſprechen, in 
dem fie naͤmlich die Möglichkeit erklären, daß die Wollpreiſe im 

laufenden Jahr leicht wieder ebenſo fallen koͤnnten, als fie 
im vorigen geſtiegen ſind, weil man in einem Lande, wie 
England, wo felten ein ruhiger und natürlicher Gang in den 
Geſchaͤften walte, (21) ſondern die Sucht nach Gewinn Alles 
zum Extrem treibe, bei Begehr eines Artikels jeden Preis 
erhalten koͤnne, der aber bald auf die Hälfte herabfalle, 
wenn der Begehr aufhoͤre, — was ſehr leicht bei der Wolle 
hier geſchehen koͤnne, wenn dies Land aus Mangel an Beſtellung 
auf den gewöhnlichen Gang ſeiner Wollfabrikation, und ſei⸗ 
nes Wollhandels reducirt werde. — Die naͤchſte Wollärndte 
wird dabei, wegen gehabter langer Weide, und geringen Aus⸗ 
maoͤrzens der Schaafe, fuͤr wahrſcheinlich viel reicher ausge⸗ 
geben, als im vorigen Jahre, und es wird behauptet, (jedoch 
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ohne weitere Begrundung, die uns wi nöthig ſcheint,) daß 
von dem Wollabſatz in Deutſchland ſelbſt wenig zu erwarten ſey; 
ſo daß denn auch, wenn, und da England ſchon im Jahre 
1833 ſoviel mehr deutſche Wolle eingefuͤhrt habe, als je, 
und Deutſchland ſelbſt bei geringer Schur doch genug fuͤr 
ſich gehabt habe, wohl ſehr erſichtlich ſey, wie dies letztere 
Land keineswegs ſelbſt ſoviel Wolle conſumire, als man ge⸗ 
glaubt habe, und England alſo als Woll-Abnehmer gar nicht 
entbehren könne e. — 

Die Schleſiſche privilegirte Zeitung no, 62 des laufen⸗ 
den Jahres enthielt dann ader eine ſehr gute Widerlegung 
dieſes Aufſatzes von Seiten eines bewährten Schleſiſchen 
Landwirths, den wir wohl erkannt zu haben glauben, und 
dem auch wir, unſern fruͤher hier aufgeſtellten e und 
Anſichten zufolge, nur beitreten konnen. 


10. 
Vorzuͤgliche Schäfereien anlangend. 


1. Ganz beſonders wird, nach Angabe eines Augenzeu⸗ 
gen, die Regelmaͤßigkeit des Stapelbaues und die Reichwollig⸗ 
keit der Schaͤfereien der H. Grafen von Daun und von 
Haugmwig im Oeſtreichiſchen Schleſien und Mähren bei bedeu- 
tender Feinheit der Wolle geruͤhmt. 

2. Die Schaͤferei des H. Amtsrath Schmidt zu Do⸗ 
bersdorf und Mocker bei Leobſchuͤtz in Oberſchle⸗ 
ſien wird jetzt ſehr gelobt. 

3. Zu Schweina im Herzogthum Meiningen, 
iſt eine Herzogliche Stammſchaͤferel angelegt worden, die ſich 
ſehr auszeichnen ſoll. 8 

4. In Eſthland zeichnen ſich als feine und edle Me⸗ 
rinoſchäfereien vorzuͤglich aus: 

ai die des Baron Conſtantin von ungern⸗ 
Sternberg auf der Inſel Dago, (wo von ihm auch eine 
Tuchfabrik angelegt worden iſt, mit 37 Stuͤhlen, die vom 
November 1831 bis dahin 1832 12,500 Arſchinen Tuch 
verfertigte, und den Schaafzuͤchtern guten Abſatz ihrer Wolle 
gewährt ;) 
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b) die des H. von Brewern zu Kopf; 

c) die des Baron Wilhelm von Ungern Stern⸗ 
berg zu Noiſtferz 

d) die des H. von Grunewald zu Koik; 

e) die der Staͤndiſchen Aktiengeſellſchaft zu 
Orenhorſt; welche aus den erften deutſchen Ankzufen ent⸗ 
ſtanden iſt; Vergl. p. 71. B. 2. Heft 2. 

a ) die des H. Baron von Stakelberg zu Kalten⸗ 
brunn. 0 

Voor allen werden die dritte, und fünfte hervorgehoben, 
als die ausgezeichnetſten, und diejenigen, welche die andern 
mit den vorzüglichften Zuchtthieren verſorgen. 

Im Maͤrz 1834. 


Weber. 


II. 


Beſchreibung einer zweckmaͤßigen und wenig Foft- 
ſſpieligen Vorrichtung zum Kochen der Wurzel: 
fruͤchte durch Daͤmpfe, ſowohl anwendbar bei Bren⸗ 

1 nereien, als auch zur ege 


Es iſt wohl laͤngſt anerkannt, daß durch das Kochen der 
Kartoffeln und Ruͤben dem Rindviehe ſowohl, als auch den 
Schaafen ein nahrhafteres Futter dargereicht wird, als wenn 
jene Früchte im rohen, oftmals nur ſchlecht zerkleinerten Zu⸗ 
ſtande gefuͤttert werden, 

Ein anderer Grund, warum man den Thieren die 
Kartoffeln in einem moͤglichſt zerkleinerten Zuſtande darreicht, 
liegt wohl hauptſaͤchlich in der Oekonomie der Fütterung 
felbft; weil man durch Beimengung von Strohſiede zu den 
Kartoffeln erſtere dem Viehe genießbarer, und das ganze Fut⸗ 
ter zuſammen genommen nahrhafter macht. Je inniger nun 
die Wurzelfrüchte durch Zerkleinerung mit der Siede ver⸗ 
mengt werden, deſto weniger wird das Futter von dem Viehe 
verſchmaͤhet und vollkommen aufgezehrt. Findet indeſſen die 


en 
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Zerkleinerung dieſer Fruͤchte nur unvollkommen ſtatt, ſo ent⸗ 
ſtehet das Gegentheil, die Kartoffel- oder Ruͤbenſtuͤcken wer⸗ 
den vom Viehe herausgeſucht, und die Siede bleibt unbe⸗ 
nutzt liegen. Dieſe Erſcheinung findet man aͤußerſt häufig, 
und gewohnlich liegt der Fehler in der ſchlechten Zerkleine⸗ 
rung der Wurzelfruͤchte. y 

Es iſt aber auch durch den beſten Zerkleinerungs⸗Apparat 
nicht moͤglich, die Wurzelfruͤchte in der Art aufzulöfen, als, 
dies durch das Kochen derſelben geſchehen kann. Man muß 
nur aber das Kochen der Wurzelfruͤchte nicht in einem gewoͤhn⸗ 
lichen Keſſel verrichten wollen, — dadurch wuͤrde der Gewinn, 
welchen man durchs Kochen erſtreben wollte, durch die bedeu⸗ 
tende Holz⸗Conſumtion ſehr geſchmälert werden, — das 
Kochen muß vielmehr vermittelſt der Dämpfe ſiattfinden, wie 
in den Kartoffelbrennereien ſolches uͤblich iſt. Jedoch muß 


die Anſchaffung eines ſolchen Dampfkoch⸗Apparats weit billiger, 


als die des in den Brennereien gebraͤuchlichen, ſtattfinden; 
und dieſe wenig koſtſpielige, holzerſparende Einrichtung erlangt 
man am zweckmaͤßigſten, wenn ſolche ſo angefertigt wird, 
wie auf dem Fuͤrſtlich von Hatzfeldt-Trachenberger Admini⸗ 
ſtrations⸗Gute Schmiegerode der Fall iſt. - 

Die Blaſe, oder richtiger der Dampferzeuger, wurde 
vom Schloſſer aus ſchwachem Eiſenblech (Sturzblech) durch 
Zuſammenfalzen und Nieten dampfdicht angefertigt. Die 
Form des Dampferzeugers war die eines laͤnglichen Kaſtens von 


40 Zoll Laͤnge, ? 
30 Breite, und Preuß. Maaß. 
16 * Hoͤhe⸗ 8 


alſo von einem Cubic⸗Inhalte von 19200 Zollen oder 300 


Quart Preuß. Maaß. Am Boden dieſes Gefaͤßes wurde ein 


Rehr eingenietet, und in daſſelbe ein Waſſerhahn von Guß⸗ 
eiſen waſſerdicht befeſtigt. Im Deckel befanden ſich folgende 
Vorrichtungen: — ? 


1. Eine, 8 Zoll im Durchmeſſer haltende, runde Oeffnung 
mit einem genau ſchließenden Deckel von Eiſenblech; 
obgleich dieſer Deckel auch durch einen hölzernen Spund 
erfegt werden kann. — (Dieſe Vorrichtung dient dazu, 
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um den Dampferzeuger vermittelſt eines Beſens rei⸗ 
nigen zu koͤnnen, wenn etwa das Waſſer zu viele 
erdige Theile abſetzen ſollte, wie dieſes in hieſiger 
Gegend ſehr häufig ſtattfindet.) 

2. Eine, 22 Zoll im Durchmeſſer haltende, runde Deffz 
nung, in welche eine Rohre von derſelden Staͤrke 
eingenistet iſt, und bis auf 1 Zoll von dem Boden 
des Dampferzeugers hinabreicht. Dieſe Roͤhre wird 
als Fuͤllrohr benutzt, und zu dieſem Zwecke muß noch 
ein Trichter von Eiſenblech oder Holz vorhanden ſein, 

um ſolchen in die Roͤhre zu bringen, wenn der Dampfs 
erzeuger mit Waſſer gefuͤllt werden ſoll. 


Eine dritte Oeffnung wird auf der obern Deckung 
angebracht, welche die ſich entwickelnden Daͤmpfe mit⸗ 
telſt eines Rohrs nach der Dampftonne leiten. Die 
Stelle dieſer Oeffnung richtet ſich nach der Localitaͤt, 
und wird durch die Stellung der Dampftonne bedingt. 
Der Durchmeſſer des Dampfrohres darf nur etwa 2 

bis 23 Zoll groß ſein. Dieſes Rohr geht etwa 6 

Zoll weit in die Dampftenne hinein, und iſt vorn an 

der Mündung, durch eine Platte zugemacht, damit 
nicht etwa ganze Kartoffeln h nein rollen können: die 

Daͤmpfe aber finden ihren Ausweg durch die erbſen⸗ 

großen Löcher, welche in dem Theile des Rohres durch⸗ 

geſchlagen find, welcher ſich innerhalb der Tonne bes 
findet. — 

Auf dieſe Art iſt der Dampferzeuger hier angefertiget 
worden, und entſpricht ganz den an ſelbigen gemachten For⸗ 
derungen. 

Die Dampftonne iſt zu bekannt, als daß eine naͤhere 

Beſchreibung erforderlich waͤre: — ich bemerke nur noch Einiges 
ber die Einmauerung und Feuerungs⸗Anlage des Dampfer⸗ 
zeugers. 

Jeder Maurer, der irgend einmal eine Branntwein⸗ 
Blaſe eingemauert hat, wird auch ſehr leicht dieſen Dampf⸗ 
Erzeuger einzumauern verſtehen. — Nachdem der Grund 
ausgeglichen worden, worauf der Apparat zu ſtehen kommen 
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ſoll, gibt man fe den Aſchenheerd 9 Zoll Höhe, und eben⸗ 
ſoviel für die Einfeuerung ſelbſt. Vier bis ſechs gußeiſerne 
Roßſtabe werden uͤber dem Aſchenheerde eingelegt, um der 
Flamme beſſern Zug zu verſchaffen. 


Jetzt wird der Dampferzeuger aufgeſetzt, ſo daß derſelbe 
auf allen Seiten 2 Zoll Auflage hat. An der entgegenge⸗ 
festen Seite, der Einfeuerung gegenüber, werden zwej Zug: 
löcher von 9 Zoll Höhe und 6 Zoll Breite auf die Art on: 
gebracht, daß ſolche durch 6 Zoll Mauer von einander ges 
ſchieden werden. Die Flamme brennt dann in jedes der 
beiden Zuglöcher hinein, und theilt ſich rechts und links um 
die Seitenwände des Dampferzeugers, trifft über der Ein: 
feuerung vorn wieder zuſammen, und ſteigt, ziemlich abge⸗ 
kuͤhlt, mit dem Rauche in den Schornſtein. Es iſt indeſſen 
ſehr zweckmaͤßig, — ja ſelbſt Bedingung eines guten Bren⸗ 
nens, — daß die beiden Zuͤge nicht bald zuſammenſtoßen, 
ſondern, 2 Fuß noch getrennt, in den Schornſtein einmuͤn⸗ 
den, ehe fie ſich vereinigen. Die Seitenzuͤge beduͤrfen nur 
einer Breite von 4 Zollen, und werden mit 2 Schichten 
Ziegeln zugedeckt, ſo daß die Hoͤhe dieſer Zuͤge noch 10 Zoll 
bleibt. d . 

An welcher Stelle das Dampfrohr in die Dampftonne 
einmuͤndet? ob in der Mitte, oben oder unten? bleibt ſich 
ganz gleich, und traͤgt zu einem ſchnellern oder laͤngern Gar⸗ 
kochen der Wurzelfruͤchte nichts bet: b 

Iſt nun auf angegebene Art die Einrichtung uͤberhaupt 
richtig getroffen worden, fo iſt die fernere Handhabung fols 
gende. — Die Tonne wird mit rein gewaſchenen Kartoffeln 
oder Ruͤben hald, oder ganz voll, nach Bedarf, angefüllt, 
dem Dampferzeuger bis zur Hoͤhe von hoͤchſtens 10 Zollen 
Waſſer gegeben, und nun Feuer unter denſelben angemacht. 
Am Zweckmaͤßigſten zur Feuerung iſt kiefernes Holz, des fluͤch⸗ 
tigen Feuers und der heftigen Flamme wegen; es werden 
daher von dieſem Holze nur ganz ſchwache Scheite von 24 Zoll 
choͤchſtens im Durchmeſſer und halber Klafterholz⸗Laͤnge geſpal⸗ 
ten, und die Feuerung wird recht kraͤftig unterhalten. Bedient 
man ſich zum Feuern einer haͤrtern Holzart, ſo muͤſſen, wo 
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möglich, die Scheite weit dünner gefpalten werden, um nur 
recht raſches Brennen zu erlangen. d 
Nach Verlauf von 13 bis hoͤchſtens 2 Stunden, je 
nachdem die Feuerung zweckmaͤßig beſorgt worden iſt, werden 
die, Kartoffeln gargekocht ſein, welches daran erkannt wird, 
daß man, wenn man mit einem hoͤlzernen Stöckchen in ein, 
zu dieſem Behuf einen Zoll uͤber den untern Boden der 
Dampftonne gebohrtes, Loch ftößt, mit dieſem Stäbchen kei⸗ 
nen Widerſtand in den Kartoffeln fühlt: — dann iſt ſicher 
anzunehmen, daß der Inhalt der Tonne gargekocht iſt. — 
Um ein recht ſchnelles Kochen zu bewirken, iſt es nothwendig, 
die Dampftonne recht dampfdicht anfertigen zu laſſen, und 
zu derſelben ſich nur ſehr trocknen kiefernen Holzes zu bedie⸗ 
nen. Die Oeffnung in dem oberen Boden der Tonne muß 
ſehr genau ſchließen, damit keine Dämpfe unnuͤtz ausſtromen, 
daher verloren gehen, und das Garkochen verzögern. Daſſelbe 
gilt von dem Thuͤrchen, aus welchem die Tonne geleert wird. 
Zur dampfdichten Schließung hilft am Beſten doppelt zuſam⸗ 
mengelegte Leinwand, welche mit dem Thuͤrchen beim Ver⸗ 
ſchließen gut eingepreßt wird: — auf gleiche Weiſe wird auch 
die obere Oeffnung geſchloſſen. ` 
Sind die Kartoffeln oder Rüben weich, fo wird das 
Thürchen geöffnet, und der Inhalt der Tonne in einen Bo 
Den oder Korb nach und nach herausgezogen, die Wurzel⸗ 
früchte werden in einen Bottig gethan, und mit Strempeln 
zerkleinert. Während dem, daß einige Leute das Zerſtampfen 
beſorgen, wird der Dampferzeuger beinahe ganz voll mit Waſ⸗ 
ſer gefuͤllt, welches gleich wieder heiß wird von den, in der 
Feuerung noch befindlichen, Kohlen. Dieſes erhitzte Waſſer 
wird nun durch den Hahn zum Theil abgefuͤllt, und auf die 
Kartoffeln gegoſſen, dann mit einem Ruͤhrharken gut ver⸗ 
mengt, fo daß ein ſehr gleichartiger gut gelöfeter Brei ents 
ſtehet. Wird Getreideſchrot gefüttert, fo iſt es am Zweck⸗ 
maßigſten, ſolches mit unter den heißen Kartoffelbrei zu 
mengen. ` ec 
Es liegt nun in den Zeitumftänden, oder dem vorhan⸗ 
denen Futter, in wie weit eine Verduͤnnung mit kaltem 
Waſſer zu dieſer gelöfeten Kartoffelmaſſe ftattfinden It, um 
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entweder mehr Strohffede dem Viehe genießbarer zu machen, 
oder, bei geringerer Verduͤnnung, ein wehr nahrhaftes Fut⸗ 
ter darzureichen? 

Viele Landwirthe, welche ſich der gekochten Kartoffeln 
zur Viehfütterung ſchon laͤngſt bedienten, ließen dieſe Kar⸗ 
toffelmiſchung durch 24 Stunden oder noch laͤngere Zeit in 
Gaͤhrung uͤbergehen. In dieſem Zuſtand der Maſſe glaub⸗ 
ten ſie dem Viehe ein beſſeres Futter darzubieten, welches 
ſich auch dadurch zu beſtaͤtigen ſchien, daß das Rindvieh mit 
größerm Appetite jene gegohrene und geſaͤuerte Maſſe genoß, 
als die friſche ſuͤße Kartoffelmiſchung BS 

Da nun aber bekanntlich durch die Gaͤhrung ein Theil 
der Staͤrke in der Kartoffel in Alcohol umgebitdet wird, 
und dieſer nur aufregend und reitzend, aber nicht naͤhrend 
auf den thieriſchen Koͤrper einwirkt; ſo gingen bei dieſem 
Verfahren nicht unbedeutende naͤhrende Theile, (vielleicht die 
beſten,) für die thieriſche Aſſimilation verloren. Wutde bei 
dieſer Fuͤtterungs-Methode in den Gefäßen nicht die größte 
Reinlichkeit beobachtet, ſo erzeugte ſich, gleichzeitig mit dem 
Alcohole, auch Eſſigſaͤure, welche den Thieren dadurch nach⸗ 
theilig wurde, daß ſolche durchfallerregend wirkte, und dabei 
beſonders die Zugochſen von Kräften kommen ließ. Wegen 

„biefer nachtheiligen Wirkungen einer falſch behandelten Fuͤt⸗ 
terungs⸗Art ließ man ſolche daher ganz einſtellen, und kehrte 
zur Fuͤtterung der rohen Kartoffeln mit Siede wieder zurüd, — 

Will man Runkel⸗ oder Kohlruͤben mit dieſem Apparate 
kochen, fo wird, ebenſo, wie bei den Kartoffeln, verfahren; 
nur mit dem Unterſchiede, daß man das Waſſer, welches 
aus der Dampftonne unten abläuft, bei den Kartoffeln weg⸗ 
gießt, bei den Rüben aber dann ſolches ſorgfaͤltig auffängt, 
wenn es warm abzulaufen beginnt, weil es ſehr viele Zucker⸗ 
theile, welche bekanntlich aͤußerſt naͤhrend find, enthält. Das 
ablaufende Waſſer bei den Kartoffeln beſtehet dagegen aus 
einem uͤbelriechenben, widrigen, rothgefaͤrbten Stoffe, welcher 
wohl eher ſchaͤdtich, als nuͤtzlich ſein mag, und wahrſcheinlich 
durchfallerregend wirkt; welcher Juſtand bei den Thieren auch 
dann einzutreten pflegt, wenn unverhaͤltnißmaͤßig viel rohe 
Kartoffeln denſelben gegeben werden. — 
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Die hier befchriebene Anſtalt zum Kochen der Wurzels 
früchte iſt bei der oben angegebenen Größe mit einer Dampf⸗ 
tonne von 9 Scheffel Breslauer Maaß Inhalt verſehen. 
Dieſe Quantität wird in Zeit von einer Stunde gar gekocht, 
von da an gerechnet, wenn die Dämpfe in die Tonne tre⸗ 
ten. Zur Erhitzung des Waſſers bis zum Kochen wird hoͤch⸗ 
ſtens eine halbe Stunde erfordert, beſonders wenn gleich nach 
dem Abdampfen der Kartoffeln der Dampferzeuger wieder mit 
Waſſer gefüllt wird, welches bis zum anderen Tage, vermoͤge 
des erhitzten Ofens, ſich noch recht heiß erhält, und daher 
bald ins Kochen koͤmmt. 


Mit einer Klafter Rheinl. Maaß Kiefern- Mittelholz 
wurde achtzehnmal abgekocht. Stand das Waſſer beim Ber 
ginn des Kochens 20 Zoll hoch im Dampferzeuger; ſo waren, 
nach Beendigung deſſelben, noch 6 Zoll vorhanden, und da⸗ 
her nur 4 Zoll verbraucht worden. Man ſiehet alſo, daß 
dieſer Apparat noch einmal fo viel Kartoffeln mit einer klei⸗ 


nen Zulage von Holz gar zu kochen vermag, ohne daß 
Waſſer nachgefuͤllt werden darf, 


Niemals ſollte ein Dampferzeuger fo klein angelegt 


werden, daß waͤhrend des Kochens das ganze Waſſer ver⸗ 


dampft, weil durch Zufuͤllen von kalten Waſſer eine lange 
Unterbrechung ſtattfindet, bevor der gehoͤrige Dampf-Entwick⸗ 
lungsgrad wieder eintritt, und deswegen ein groͤßrer Holzbe⸗ 
darf verwendet werden muß. 


Ein etwas groͤßer angelegter Dampferzeuger erſetzt in 
jeder Haushaltung die gewoͤhnlichen Keſſel, und liefert eine 
bedeutende Menge kochenden Waſſers, welches ſtets zu vielen 
Zwecken benutzt werden kann. 

Was die wirklichen Koſten dieſer Anlage betrifft, ſo 
entnehme ich ſolche aus der Rechnung, und ſie betragen, 


wie folgt: Rthlr. ſgr. pf. 
1. 1 Centner Sturzblech, 22 Tas 
8 feln, 9 ke D 
2. 1 Waſſerhahn von Gußeiſen, * 


aus dem Bergwerks-Produk⸗ 
ten-⸗Comtoir zu Breslau 1. 165 age 
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Rthlr. ſgr. pf. 
(dieſer Hahn zeigt ſich fort⸗ 
waͤhrend ſehr zweckmaͤßig durch 
ſein dichtes Schließen und durch 
die billige Anſchaffung;) 5 
A. 60 Pfd. Roſtſtaͤbe, ebendaher 1 8 3 
4. Accordirtes Arbeitslohn dem 
Schloſſer, dem Werthe des 


Eiſens gleich, N: emer gert 
5. Für Nieten und Beſchlag der 
Dampftonne 2 — — 


6. Dem Boͤttcher für eine Dampf⸗ 

tonne incl. Holz, mit 4 eiſer⸗ 

nen Reifen gebunden 4 15 
7. Ein Maurer 1 Tag Arbeitslohn — 10 
8. Einem Handlanger beänt, — 5 
9. 300 Stuͤck Ziegeln und 1 Fuder 

Lehm a — — — 


— — 
Die baaren Auslagen betragen 27 28 3 


Der ganze Apparat nimmt einen Flaͤchenraum von 8 
Fuß Laͤnge und 7 Fuß Breite ein, ohne den Raum fuͤr die 
Bottige, und die uͤbrigen Gefaͤße mit einzubegreifen. 


Die Dauer eines ſolchen Dampferzeugers iſt gewiß ſehr 
groß, indem das Eiſen weit haͤrter, als Kupfer iſt, und, 
wenn ja einmal durch Unvorſichtigkeit ohne Waſſer gefeuert 
wird, das Eiſen gewiß nicht ſo leicht, als Kupfer, durch⸗ 
brennt. Ein ähnlicher Dampferzeuger iſt nun ſchon feit zwei 
Jahren zu denſelben Zwecken täglich benutzt worden, ohne 
daß ſich im mindeſten Fehler vorgefunden bitten, und der 
ſeit vorigem Herbſte taͤglich hier benutzte Dampferzeuger iſt 
jetzt noch ganz untadelhaft und verſpricht eine langjaͤhrige 


Dauer ). r 


KE) 


) Nach obigen Preiſen fertiget der hieſige Schloſer Obmann 
ähnliche Apparate, ſowohl zum Betriebe der Brenne⸗ 
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Fuͤr Brennereien, welche durch einen Dampferzeuger in 
Thaͤtigkeit geſetzt werden, welcher nebenbei die Kartoffeln 
kocht, eignet ſich dieſe Art ſehr gut: es wird bedeutend an 

Anlage⸗-Capital erſpart, indem der Centner Kupfer, aus wel⸗ 
chem unſere Brennerei-Geraͤthe beſtehen, 45 — 50 Nthir, ko⸗ 
Bet, dagegen das Eiſen einen fünfmal geringern Preis bei 
eben derſelben Dauer hat. Dieſer Vortheil iſt zu bedeutend, 
als daß man nicht ſollte, bei dem fo ſehr geſunkenen Breu⸗ 
nerei⸗Ertrage, Do des Eiſens ſtatt des Kupfers bedienen. 
Einen ſehr genuͤgenden Beweis für die Anſchaffung und Zweck 
maͤßigkeit derartiger eiſerner Geräthe liefern die eiſernen 
Dampfkeſſel der Dampfmaſchinen, welche, bei der fo ſehr ſtar⸗ 
ken Benutzung, dennoch ihren Zweck aufs Beſte erfuͤllen. 
Ich kann nicht umhin, ſchtießlich noch einer Einmens 
dung gegen die gekochte Kartoffelfuͤtterung zu begegnen, 
nämlich: daß, wenn man die Kartoffeln erſt einmal fo weit 
vorgerichtet hätte, es gewiß vortheilhafter und lohnender feiz 
ſolche bald auf Branntwein zu benutzen? — 8 
Es iſt richtig, daß man dies mit einigem Vortheil wohl 
thun könnte, und in der gewonnenen Schlempe noch ein ſehr 
gutes Futter für faſt alle Viehgattungen fände; jedoch würde 
dann erſt ein, der ganzen Brennerei-Anlage angemeſſener, 
Gewinn dabei entſtehen, wenn der tägliche Futterbedarf von ge⸗ 
kochten Kartoffeln auf -wenigſtens 15—20 Scheffel Breslauer 
Maaß zu ſtehen kaͤme. In dieſer Groͤße des täglichen Ver⸗ 
brauchs würde eine Brennerei-Anlage erſt lohnend für die 
gemachten Auslagen fein, weil theils der Steuer- Credit in 
Anſpruch genommen werden koͤnnte, theils die Größe der 
Einnahme zu der Ausgabe ſich in ein richtiges Verhaͤltniß 
ſtellen würde. Eine Brennerei⸗Anlage zu taglich 10 Scheffel 


reien mit Waſſerdaͤmpfen, als auch zum Kochen des 
Vtehfutters, recht zweckmaͤßig und dampfdicht an Auch 
verfertiget derſelbe Keſſel nach der gewohnlichen Form, 
bach zweckmaͤßiger und bolzſparender, und mit und ohne 
und aber welche ſich beſonders wegen ihrer Billigkeit 


auer ſtatt der kupfernen in jeder Haushaltung 
empfehlen werden. o Gs 


* 
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Verarbeitung kömmt faſt nicht höher zu ſtehen, als eine der« 
gleichen zu einer doppelten Menge. Die Erträge der groͤßern 
und kleinern Brennerei-⸗Anlagen ſtehen daher nicht im graden 


Verhaͤltniſſe zu einander, ſondern im umgekehrten, oder mit 


anderen Worten: was im Großen ſehr zweckmaͤßig und ren⸗ 
tirend iſt, bringt im Kleinen oft Nachtheil, oder unbedeu⸗ 
tenden Gewinn, welcher zu dem verwendeten Betriebs-Capi⸗ 
tale in keinem lohnenden Verhaͤltniſſe ſtehet. 


Wie viele Wirthſchaften giebt es aber, welche taglich : 


weit weniger als 15 Scheffel Wurzelfrüchte an ihr Vieh 
verfuͤttern! Und fuͤr dieſe, meine ich, iſt eine ſolche wenig 
koſtſpielige Koch- Anftalt von bedeutenden Nutzen, beſonders 
dort, wo die Schwarzviehzucht ſtark getrieben wird; da die 
Schweine ja ohnehin nur mit gekochten Kartoffeln gefuttert 
zu werden pflegen. 

Ich haͤtte einen noch weit mehr holzerſparenden Dampf⸗ 
erzeuger herſtellen koͤnnen, der aber bei Weitem zuſammen⸗ 
geſetzter geweſen wäre, wenn nicht zugleich eine beſondere 


Muͤckſicht darauf hätte genommen werden müſſen, daß ſolche 


Anlagen in der Regel Leuten uͤbergeben werden, welche nicht 
die gehörige Umſicht oder Verlaßbarkeit für complicirtere Ap⸗ 
parate haben. 
Trachenberg im März 1834, ; 
; \ Siedler, 


— — 


; D III, N 
Oekonomiſche Erfahrungen, und Beobachtungen aus 
dem Gebiete der geſammten Landwirthſchaft; aus 
den Hinterlaſſenen Papieren des Herrn Grafen von 

Schoͤnburg-Rochsburg. 

(Fortſetzung “)) 


1) Eriaksfunn des Bodens durch den Koͤr⸗ 
neranſatz. Es iſt der Koͤrner⸗Anſatz, — die Bildung der 


—ů— 


„) Dieſelbe enthält eine Auswahl von den, in der, P. 44. 
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mehligen Subſtanzen, welche den Boden erſchoͤpft. — Ent⸗ 
ſchieden aber iſt es noch nicht, ob juſt während der Reifung 
des Saamens eine ſtaͤrkere Anziehung — beſonders des Koh: 
lenſtoffes — aus dem Boden geſchehe? a 

Gewiß iſt es jedoch, daß bei der Bildung und Reifung 
des Saamens der Schleim der ganzen Pflanze conſumirt, 
und daß dieſe in ein faſeriges Stroh verwandelt werde. 

Es iſt aber ein ſehr großer Unterſchied: 

ob die ſaftige Stoppel und Wurzel, oder das bürre Stroh 
im Acker zurückbleibt, oder vielmehr ihm zugetheilt wird. 

2) Schlafende Saaten nennt man die, welche kurz 
vor Einbruch des Winters eingefäet wurden. Die Kälte ver⸗ 
bindert ihr Keimen; welches erſt im Frühjahr bei guͤnſtiger 
Witterung erfolgt. , 

3) Aufbewahren der Kartoffeln. Beim Aufbe⸗ 
wahren der Kartoffeln muß man beſonders darauf ſehen, daß 
fie vorher volkommen ausdunſtenz fonft faulen fr, 

4) Roggenſtroh zur Einſtreu. Roggenſtroh iſt 
zum Einſtreuen das beſte, indem es die Excremente mehr 
firiet und nicht ſobald vergeht, als Sommerſtroh. 
Beim längern Aufbewahren des Roggenſtrohes ſollte 
man ihm die Aehren abſchneiden, damit es dem Mäufefraß 
nicht ausgeſetzt ſey. ? 

Es darf Übrigens eigentlich wohl nicht mehr eingeſtreut 
werden, als zum Einſammeln der Excremente und des Urins 
noͤthig iſt; doch vertragen die Schafe die ſtaͤrkſte Einſtreu. 

5) Naſſe Wie ſenz und beſte Zeit zur Wieſen⸗ 
wäfferung überhaupt Man kann naſſen Wieſen, 
deren Lage keine abziehende Graͤben geſtattet, durch An⸗ 

legung von Teichen helfen, welche dann zugleich durch Fi⸗ 
ſcherei nügen. — Sumpf-, und torfigen Wieſen, welche 
einen Untergrund von Sand haben, kann dadurch geholfen 
werden, daß man die thonige Unterlage dis auf den Sand oft 
durchſticht und die Oeffnungen rein erhält. 


— 


B. III. St. 2. erwähnten, Sammlung in Folio enthal« 
tenen Miscellaneen. Aa SP 
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Die beſte Zeit der Wieſenwaͤſſerung überhaupt iſt, nach 
meinen Erfahrungen, von der Mitte des Aprils bis Mitte 
des Mais. So oft dann Heu gemacht worden, wird ſie 
erneuert auf drei bis vier Wochen. — Wenn in den Rin⸗ 
nen, welche das Waſſer vertheilen, Sumpfpflanzen erſchei⸗ 
nen, fo iſt dieſes ſehr uͤbel; aber es wird daſſelbe vermieden, 
wenn man neue Rinnen anlegt und die altern mit dem 
Raſen der neuern bedeckt. E 

6) Begypſen nach jedem Kleeſchnitte. Nach 
jedesmaliger Kleeerndte ſollte eigentlich das Begypſen wieder⸗ 
holt werden. — Man will in bloßem Gypſe Klee und Ge⸗ 
treide zum vollkommenſten Wachsthum gebracht haben. Er 
behauptet auch, daß in gepülverten Flußſpath und Schwer⸗ 
ſpath Salat⸗Saamen gut keimte und hervorwuchs. 

7) Quͤlroggen. Zu Quälroggen iſt am beſten, Som⸗ 
merkorn zu waͤhlen, weil es am geſchwindeſten waͤchſt. 

8) Thoniger Boden erſchoͤpft ſich ſchwerer, erneuert 
aber noch ſchwerer ſeine verlornen Kraͤfte. 

9) Abhüten des Hafers. Es war im Jahre 1801, 
da ich, durch Futtermangel veranlaßt, auf den Einfall kam, 
meinen Hafer abhüten zu laſſen. Alle Leute hielten ihn 
für verloren; der Erfolg aber war außerordentlich. Ehe ich 
ihn abhuͤten ließ, ſtand er ſehr duͤnne und hatte keine gute 
Farbe; nach dem Abhuͤten wurde er ſehr dick, indem er ſich 
ſtark beſtaudete, und ſchwarz von Farbe. Es iſt jedoch hier⸗ 
bei zu erinnern, daß das Abhuͤten nicht zu fpät geſchehen 
dürfe, und daß es dem Hafer um deſto zuträglicher iſt, je 
ſtaͤker er abgehuͤtet wird, — mit der nothwendigen Ein⸗ 
ſchraͤnkung, daß die Schafe nicht wieder auf den Fleck kom⸗ 
men duͤrfen, auf dem ſie einmal geweſen, damit er nun⸗ 
mehr neue Zweige ungeftört treiben konne. 

10) Humus. Der Humus iſt ein ſehr zerſetzbares und 
nur durch die Kraft des vegetabiliſchen und thierifchen Les 
bens hervorgebrachtes Gebilde, welches ſich in und durch ſich 
ſelbſt, noch mehr aber durch aͤußere Einwirkungen verändert. 

11) Schwarze dunkle Farbe des Bodens. Die 
ſchwarze dunkle Farbe des Bodens laßt in der Regel einen 
großen Reichthum von Humus erwarten. Sie kann nur in 
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einigen Fällen truͤgen, wo fie von Eiſen⸗ oder Braunſtein⸗ 
Oxyd herruͤhrt. 

Dies entdeckt ſich aber bald, wenn man einen Ballen 
dieſer Erde, in einem Ziegel, bei Zutritt der Luft gluͤhet; 
wo ſich dann, wenn die ſchwarze Farbe vom Humus her⸗ 
rührt, ſolche aͤußerlich bald verliert und die Erde weiß wird; 
was aber nicht geſchieht, wenn fie vom Eiſen entſteht. 

12) unkraut⸗Saamen. Die Unkraut ⸗Saͤmereien 

keimen nur, wenn ſie ſehr nahe an der Oberflaͤche liegen, 
und die Atmosphäre auf ſie einwirken kann. Sie erhalten 
ſich aber in der Tiefe unveraͤndert. 
8 13) Vegetabiliſcher und animaliſcher Moder. 
Der vegetabiliſche Moder ſcheint faſt allein als Nahrungs⸗ 
mittel für die Pflanzen zu wirken, und nur wenig zur Auf⸗ 
ſchließung der, ſchon im Boden befindlichen, aber unauf⸗ 
löslich gewordenen, Altern Theile deſſelben, fo wie auch nicht 
viel zur Lebens- Tätigkeit det Pflanzen⸗Wurzeln beizu⸗ 
tragen. 

Der thieriſche Moder hingegen thut Beides; führt nicht 
allein alle, zur Pflanzennahrung erforderlichen, Stoffe, und 
ſelbſt einige, die der vegetabiliſche Moder wenig beſitzet, als 
Azot, Phosphor, Schwefel herbei, ſondern befördert auch die 
Zerſetzung des unauflöslihen Humus, und reizt die Pflanzen 
zu größerer Lebensthaͤtigkeit. 

14) Gaͤhrung und Faͤulniß der vegetabili⸗ 
ſchen und animaliſchen Körper. Die vegetabiliſchen 
Körper gehen die bekannten Grade der Gaͤhrung durch, und 
verweilen in jedem kürzere oder längere Zeit, bevor fie der 
letzte Grad, die Faͤulniß, gänzlich zerſetzt. — Dieſer Zuſtand 
iſt zwar nicht bleibend, aber doch verharrend. 

Tdhieriſche Körper hingegen uͤberſptingen die erſten Gaͤh⸗ 
rungs⸗Grade, oder eilen wenigſtens ſo ſchnell durch ſelbige 
hindurch, daß man fie kaum bemerkt; um gleich zur Fäͤulniß 
uͤberzugehn. — Zu dieſer reißen fie auch die Vegetabilien 
mit fort, wenn fie mit ihnen in Verbindung ſtehen. 
15) Gäpeung, Faͤulniß und Verweſung. Bei 
einem ganz freiem Zutritt der Luft, und Mangel der Feuch⸗ 
tigkeit und hoͤherer Wärme können Gaͤhrung und Faͤulniß nicht 
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Hͤͤlfswiſſenſchaften der Oekonomie, 6 find Hand- und Lehre 
buͤcher, und 34 vermifchte und periodiſche Schriften. 

Von den 260 Schriften ſpeciellen Inhalts beziehen ſich 
a) 83 auf den geſammten Pflanzenbau (1832 nur 
80) und zwar 11 auf denſelben im Allgemeinen, 11 auf 


Feldbau, (auf Futterbau keine,) 39 auf Gartenbau, (won 


von 15 auf Obſt⸗, 5 auf Weinbau, und 10 auf Luſtgarten⸗ 
kunſt) und 23 auf Forſtweſen, und Waldbau. 

b) 65 betreffen die Viehzucht, (1832 nur 60) und 
zwar 15 im Allgemeinen, dann 19 die Pferde-, 7 dir 
Rindvieh⸗, 14 die Schaf- Zucht, und 10 die übrige kleine 
Viehzucht. 

oh 3 gehen die Gewinnung der dfonomifchen Minera⸗ 
lien an; und 
d) 30 die land» und forſtwirthſchaftliche Technologie, 
(1832. 37) 


e) 79, (im Jahre 1832. 86,) gehoͤren der Landhaus⸗ a 


haltungskunſt zu; und zwar betreffen 16 davon die oͤkonomi⸗ 
ſchen Rechtsverhaͤltniſſe, 14 das Bauweſen, 4 die Abſchaͤtzung, 
den Kauf und Pacht der Guter, 26 die Geſchaͤfte des Gang: 
vaters und der Hausmutter, (12 davon das Kochen und die 
Kühe) 19 das Übrige Hausweſen. 

In einem der naͤchſten Hefte werden wir dann auch der 
neueſten und wichtigſten aus laͤndiſchen 1 Lite⸗ 


ratur gedenken. 


L ` 
Allgemeine eer SE NEE des Jahres 
1833. 


A) Einleitende, propädeutifhe Schriften, befons 
ders betreffend die Hülfs⸗, Grund: und Neben 
wiſſenſchaften und die Geſchichte t Land⸗ 
wirthſchaft € 
a) im Allgemeinen 


10 KG Ork. technologiſche Encpelopaͤdie ꝛe. forte - 


gefegt von J. V. D. Korth, 157 — 159 ſter Band (bis 
Sprache) Berlin gr. 8. 14 rthl. 20 gr. 


— eer 
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2) Mittheilungen für Gewerbe, Handels und Lands 

wirthſchaft ꝛc., Muͤnchen, Schreibmaier ſeit 1. Juli. 4. Das 
aldjahr 3 Fl. 12 Kr. i i 

® (Eine intereffante Gewerbszeitung.) 


3) Fortſetzungen des Neuen Magazins aller Erfindun⸗ 
gen te.; jetzt allein herausgegeben von D. Netto, mit Um 


terftügung des Kunſt⸗ und Gewerbs⸗Vereins in Leipzig, 


Heft 8 — 10. Leipzig Baumgärtner 4. à 8 gr. 
4) Dito des Zeitblattes fuͤr Gewerbtreibende in den 


Preuß. Staaten; herausg. von D. E. Hartmann. Tier 


Band. Berlin Ruͤcker 8. 3 rthl. 8 gr. 


5) Dito des Jahrbuchs aller neuen Erfindungen ie. 
von H. Zeng, Gier. Jahrg. Erfindungen vom Jahre 1830. 
Ilmenau Voigt gr. 12. 2 ht 

6) Dito von Dingler's Polytechniſchem Journal, 
14ter Jahrg. oder 47 — 50ſter B. (24 Hefte) Stuttgardt 
gr. 8. 9 rthl. 12 gr. 


b) Specielle Schriften dieſer Art. 
a) Aus den Naturwiſſenſchaftenz Chemie, Me 
teorologie, und Naturgeſchichte. 

7) Berzelius, J. J., Lehrbuch der Chemie; im gef 
ftändigen Auszuge, mit Zuſaͤtzen und Nachtraͤgen aller Arten 
Entdeckungen und Erſindungen: zu Vorleſungen, und zum 
Selbſtunterricht für Aerzte, Apotheker, Cameraliſten, Lande 
wirthe, Fabrikanten ꝛc. bearbeitet von H. F. Eiſenbach, und 
F. A. Hering. Mit Steintafeln; 3 Baͤnde in 12 Liefe⸗ 
rungen, Stuttgardt Metzler gr. 8. 6 rthl. Zar 

Eine Original-Ausgabe ift: Lehrbuch der Chemie Aus 

der Schwediſchen Handſchrift ſelbſt Überfegt von F. Woͤh⸗ 
ler, Ste umgearbeitete und vermehrte Original-Auflage, 
1 — tes Heft; mit 3 Kupfert. Dresden und Leipzig, Are 
nold gr. 8. 4 Bande oder 16 Hefte. 8 rthl. 

8) Schubarth, D., Elemente der techniſchen Chemie 
zum Unterricht bei dem Könige. Gewerbsinſtitut, und bei 

den Provinzial⸗Gewerbſchulen; 2 Bände, mit 16 Kupfertar 
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Felder wieder tragbar werden? — Warum wollten wir uns 
fere Felder mit dergleichen Erde verſchlechtern? 

Unlaͤugbar kann die ſchlechteſte Erde durch Dünger und 
beſonders durch Einfluß der Luft fruchtbar gemacht werden. 
Das beweiſt das Aufſetzen der Erde im Haufen und das Ra⸗ 
jolen. Allein dazu wird Zeit erfordert, und eine Erleichterung 
für das Eindringen der Luft. Letztere erhalten beide erwähnte 
Methoden; erſtere durch ihre erhoͤhete, der Luft von allen 
Seiten zugängliche, Lage, die zweite durch die forgfältigfte 
Trennung und Auflockerung aller Erdtheile. Die platte Lage 
der Felder und das Zuſammendrücken der Ackerfurche durch 
das Strichbret des Pflugs koͤnnen damit nicht verglichen 
werden. 

24) Herabſinken der Duͤngtheile. Es iſt die 


Kraft der Erde, ſchleimige Subſtanzen zu fixiren, welche ver⸗ 


hindert, daß die duͤngenden Theile nicht durch Feuchtigkeit 
immer tiefer ſinken. g 


25) Gegen allzu tiefes Pflügen. Der Haupt: und 


völlig entſcheidende Grund gegen allzu tiefes Pfluͤgen, ift det: 
daß der Duͤnger zu ſehr vertheilt und dadurch ſeine Kraft ver⸗ 


Ze 


mindert wird. Auch unterbleibt die Anziehung der Luftduͤn⸗ 


gung, ſowie die ganze Benutzung des Duͤngers, weil er zu 
tief liegt, um von den Wurzeln erreicht zu werden. Dieſe 
Kraft aber beſteht, außer Nahrung für Pflanzen, darinnen, daß 
er 1. den Boden aufzulockern, 
2. ſeine Rinde zu brechen, 
3. Luft⸗Duͤngung anzuziehn, 
4. viele Feuchtigkeiten im Boden zu erhalten vermag. 
Er leiſtet alfo, bei Mittheilung der Pflanzen⸗Nahrung, 
Alles weit beſſer, als es die Einbildung dem Tiefpflügen 
beilegt. — Wird aber der Duͤnger ſehr vertheilt, oder wohl 
gar in die Tiefe gezogen und mit vieler Erde bedeckt, fo 
verliert er ſeine ganze Wirkſamkeit. 
26) Drillkultur. Die Drillcutur iſt deshalb ver⸗ 
werflich, weil ſie 4 \ 
1. mehrere Arbeit erfordert, und zwar dieſe fo unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig, daß die ganze Erndte verdirbt, 
wenn üble Witterung daran verhindert; 
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2. weil fie durch die Zwiſchenraͤume das Gedeihen des 
Unkrauts offenbar befördert: bei uͤbler Witterung 
verdirbt daher nicht allein die Saat, ſondern auch 
das Land. 

3. Das Getreide, wovon hier allein die Rede iſt, ſteht 
in den Reihen zu dicht neben einander. Bei der 
breitwärfigen Saat find die Körner Überall vertheilt, 
Eönnen ihre Wurzeln auf allen Seiten ausbreiten, 
und verdaͤmmen ſich weniger in Ruͤckſicht auf Luft⸗ 

Anziehung. 8 

4. Die Pferdehacke reinigt die Zwifchenräume nicht volle 
kommen, indem die Unkraͤuter mit Pfahl: Wurzeln, 
z. B. Diſteln, Ochſenzunge, ihr widerſtehen. 

Das Unkraut in den Reihen wird gar nicht 
von ihr angegriffen, und muß durch neue Arbeit 
und Koſten vertilgt werden. 

5. Das Getreide iſt feiner Stuͤtze auf den Seiten be⸗ 
raubt, und lagert ſich daher bei kraftvollen Feldern 
viel mehr, als breitwuͤrfige Saat. 

6. Die Erſparniß des Saamens geſchieht bei ſtarkem 

Boden in gleichem Maaße auch bei breitwuͤrfiger Saat, 

und mit mehr Sicherheit, weil hier durch fehlende 
Pflanzen keine fo gefaͤhrlichen Blöͤßen entſtehen, als 
bei der Drillcultur. b 

Die Drillcultur giebt weniger Stroh, mithin auch 
weniger Koͤrner. Eine gute breitwäürfige Saat naͤm⸗ 
lich ſtellt ihre Korner fo, daß alle Aehren gehörig 
auswachſen koͤnnen, ohne ſich durch Lagern zu et⸗ 
ſticken. Nur wenn die Drillcultur eine uͤble Be⸗ 
handlung der breiten Saat zu ihrer Vergleichung 
waͤhlt, kann ſie ſcheinbar beſtehen. 

8. Die Einfaat dauert bei der Drillcultur viel länger, 
wenn auch die Saͤe-Maſchinen keinen oͤftern Repara⸗ 
turen unterworfen waͤren. 

Mit einem Wort: dergleichen Garten⸗Tempereien ſind 
nicht in großen Wirthſchaften anwendbar. Wer die Kraft 
des Duüngers kennt, die Saatpflanzen fo zu flärken, daß fr 
kein Unkraut aufkommen laſſen, ſondern es erſticken, — der 


7 
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wird nur darauf bedacht ſeyn, die Unkrauts - Pflanzen, welche 
auch der Pferdehacke widerſtehn, im Fruͤhjahr aushacken zu 

laſſen: er wird ſie aber nicht durch große Zwiſchenraͤume 
einladen, und deren nothwendige Reinigung ganz von der 
Witterung abhaͤngig wachen. 

27) Mehrere Fruͤchte nach einander auf einem 
Felde. Man kann auf eine Stoppel, — aber gut geduͤngt —, 
Korn ſaͤen, im Mai dies verfuͤttern, dann Wicken und Erbſen 
darauf bringen, und nach dem Abhauen derſelben Ruͤben ſaͤen. 

28) Heufraß einer Kuh. Eine Kuh von gewoͤhn⸗ 
licher Landart fraß in einem Tage 16 Pfund Heu: dies 
betruͤge alſo jahrlich 35 rthl. 8 rthl. in Gelde. N 

29) Boden⸗Schwere, Leichtigkeit und Humiditaͤt. 
Die Schwere oder Leichtigkeit des Bodens wird gemeiniglich 
nach der Quantität von Feuchtigkeit, die der Boden bei ſich 
führt, oder nach dem Grade von Widerſtand geſchaͤtzt, den 
er den Wurzeln der Pflanze leiſtet. Dieſes ſind beſonders 
Eigenſchaften des Thons. Die Ain Beſchaffenheit des Thons 
ruͤhrt von Eiſentheilen her, welche dem Thon beigemiſcht ſind. 
! Kalter und naffer, warmer und trodner Boden 
find eigentlich einerlei: nämlich die Zwiſchenraͤume des naffen 
Bodens find mit Waſſer, die des trocknen, mit Luft erfüllt, 
Letztere erwaͤrmt ſich viel geſchwinder, als das Waſſer, und 
daher entſteht der Unterſchied. 

30) Hitze und Froſt, und deren Einwirkung 
auf den Boden. Wenn eine Maſſe Thon ein wenig zu⸗ 
ſammengebacken iſt, und hernach plögliche Hitze hinzu koͤmmt, 
fo wird fie uͤberaus broͤcklicht und zerfällt in kleinere Theile. 
Davon iſt die Urſache, daß die Hitze auf einmal die in der 
Thon⸗Maſſe befindliche Luft verdünnt, und die waͤſſerigten 
Theile vertreibt, indem ſich dieſe mit Gewalt den Weg nach 
der Oberflaͤche bahnen, und dadurch die Maſſe in kleine 
Theilchen trennen. — Auf ſolche Art macht Hitze die Erde 
zu Staub. 

Ohne Beihuͤlfe von Kitze und Froſt aber würde die 
mechaniſche Theilung ſehr wenig Wirkung auf den Boden 
thun, weil ſeine innern Theile immer unzertrennt bleiben. 
Die mechaniſche Theilung aber iſt durchaus erforderlich, weil 
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ſonſt die Elemente nicht Wirkungskreis genug haben wuͤrden. 
Um dieſen zu vermehren iſt alſo das oͤftere Pflügen 
ſehr zu empfehlen. x 

31) Schmelzen des Schnee’d Daß der Schnee 
ſchmilzt, rührt öfters mehr von dem warmen Dunft her, 
der aus der Erde ſteigt, als von der Luft. Erſteres erhellt 
ganz deutlich daraus, daß der Schnee von der Erde hinweg⸗ 
ſchmitzt, indem er noch auf den Steinen liegen bleibt. 

32) Viehmaſtung und Fuͤtterung. Wenn ein 
Thier nur ſo viel Nahrung zu ſich nimmt, als es zur Er⸗ 
haltung braucht; ſo ſetzt es weder mehr Fett, noch Fleiſch an. 
Wer alſo mit Vortheil maͤſten will, muß ihm fo viel mehr 
Futter beibringen, als der Geſundheits-Zuſtand erlaubt. 
Dahero iſt vorzüglich auch jede Vorbereitung der Koſt, um 
ſie verdaulicher zu machen, ſehr zu empfehlen, als: Schroten, 
Kochen ꝛc.; desgleichen Verbeſſerung der Verdauungskraft 
durch Arzenei⸗Mittel. Am Ende der Maſt ſind Leckerbiſſen, 
die den Appetit reitzen, zu empfehlen. Es iſt ſehr ſchwer, 
und nur unter Bedingungen zu beſtimmen, ob es vortheil⸗ 
hafter ſey, junges oder altes Vieh zu maͤſten? Junges Vieh 
aßimilirt beffer, verwendet aber auch mehr auf Wachsthum; 
ganz altes taugt gar nicht. 

Wer fein Vieh nicht ſehr ont füttern kann, thut am 
beſten, es von dem Augenblick an, wo die grüne Fütterung 


aufhört, nicht mehr zu melken. Dadurch wird Strohfuͤtte⸗ 
rung allein moͤglich. 


Die Freßluſt beim Maſtvieh zu erhalten, dient Salz 
und Antimonium. b 
33) Farbe des Bodens. Die weiße Farbe ſaugt 

unter allen die Lichtſtrahlen am wenigſten ein; daher hat der 
weiße Boden, den wenigſten Waͤrmeſtoff. Das Gegentheil 
findet bei der ſchwarzen Farbe Datt, Letztere iſt daher für 
jeden Boden die vorzüglichfte Farbe. (S. no. 11.) 
Die tothe Farbe, welche eigentlich gut iſt, rührt faſt 
immer von Eiſen, Kalk oder Ocker her, welche der Vegeta⸗ 
tion ſehr nachtheilig ſind. N 

d Daß ſchwarze Damm⸗Erde nach dem Aufgraben nicht 
wieder in die Grube gebracht werden kann, aus der man ſie 
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nahm, dies muß der Gahrung oder Fzulung zugeſchrieben 

werden, welche die Luft darinnen verurſacht. Es muß daher 
auch in dieſer Erde ein Grad von Waͤrme ſich befinden, der 
mit dem Zunehmen der Gaͤhrung, welche die Faͤulung er⸗ 
weckt, in gleichem Verhaͤltniß iſt, — unabhaͤngig von der 
Sonne und natuͤrlichen Waͤrme der Erde. Die ſchwarze Farbe 
macht, daß dieſe Erde die Sonnenſtrahlen nun zahlreich zu⸗ 
ruͤck ſchickt, und auch dadurch wird dieſe Erde faͤhig, einen 
Te Grad der Wärme in ſich zu faſſen, als die weiße 
Erde. 

34) Zunahme der Nahrung im Boden. Die 
Erfahrung belehrt uns, daß die Erde, wenn fie an Nah: 
rungstheilen erſchoͤpft iſt, ſich wieder erholt und neue Kräfte 
ſammelt, — woher man ſie ausruhen luͤßt. — Dies iſt ein 
Beweis, daß dieſe Nahrung in der Erde beſtaͤndig zunimmt, 
wenn ſelbige nicht von den Pflanzen daran beraubt wird. 

- Um zu wiſſen, woher die Erde dieſe Nahrung em⸗ 
pfaͤngt? darf man nur auf zweierlei Sachen Acht haben. 
Erſtlich daß, jemehr ein Land der Luft ausgeſetzt iſt, deſto 
geſchwinder und mit deſto größerm Ueherfluß dieſer Nahrungs⸗ 
ſtoff wieder erſetzt wird. — Zweitens iſt die Unterlage des 
Bodens in der Regel nie ſo gut, als das obere Land, bis 
es genugſam durch die Einfluͤſſe des Luftkreiſes durchdrun⸗ 
gen worden. 

d Diefer Einfluß der Luft auf die Nahrung der Pflanzen 
laͤßt ſich noch weit mehr an den Wänden von Erde bemer⸗ 
ken, die man in Geſtalt einer Mauer um die Schaafpferche 
in England aufführt. Durch den Durchzug der Luft namlich 
wird dieſe Erde fruchtbarer, als die bepferchte ſelbſt. > 

Die Luft iſt das erſte Mittel, deſſen ſich die Natur 
bedient, um die Erde fruchtbar zu machen. Auch das befte 
Land hat ihren Einfluß beſtaͤndig noͤthig. 

35) Großer Kleeheu⸗Ertrag. Wenn der Klee 
auf reichem Lande fteht, erhält er ſich oft auch bei dem uͤbel⸗ 
ſten Anſchein. — Im Jahre 1810 konnte ich erſt den 16ten 

Junius die gruͤne Fuͤtterung anfangen, und erhielt doch vom 
großen Kraut⸗Garten, auf einen Hieb, 7 Fuder Kleeheu, 
welche recht fuͤglich zu 15 Centner angenommen werden konn⸗ 
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ten; mithin vom Acker, — da gedachter großer Garten da⸗ 
mals 12 Acker enthielt, — 84 Centner. Es iſt daher gr: 
wiß keine Uebertreibung, wenn ich von 2 Hieben nur eben 
ſoviel in meiner Dispoſition aufgenommen habe. 
36) Klee unter Winterfrucht gefäet, Im J. 
1813 mißrieth der Klee, unter Winterfrucht gefäet, gaͤnzlich. 
Auch wird der Klee unter Winterfruͤchten nie fo did out: 
gehen, als unter Sommerfruͤchten. Er wird daher wohl 
hoch, aber duͤnner und holzig. Die Urſache iſt, weil viele 
Körner gar nicht aufgehen. 

37) Kleeheu, und Schaden der Naͤſſe. Der 
Klee wird durch Naͤſſe erſt ausgelaugt, und in ein caput mo- 
rtuum verwandelt, wenn er ſchon ziemlich abgetrocknet war. 

Noch vor dieſem Zuſtande kann er in große Haufen 
ohne Gefahr gebracht, und mithin den Nachtheilen des Re⸗ 
gens entzogen werden. Nur muß er, mehr hoch, als dick, 
um einen eingeſchlagenen Pfahl aufgeſchichtet, und mit einer 
gut verwahrten Strohhaube verſehen werden. Koͤnnte nicht 
auch betheerte Leinwand, als Kappe gefertigt, fuͤr immer dazu 
verwendet werden? 

38) Einfluß des Clima's auf die Thiere und 
den Pflanzenwuchs, und Thierzucht beſonders. 
Der Einfluß des Climas auf die Pflanzen iſt nicht zu ver⸗ 
kennen und leicht zu erklaren, da Luft und Sonne ihnen 
Nahrung und Entwickelung verſchaffen. Bei Thieren aber, 
deren Organiſation ſich ſelbſt entwickelt, wenn ſie die dazu 
erforderliche Nahrung hinreichend erhalten, iſt dieſer Einfluß, 
bis er nicht vernichtend wird, kaum bemerkbar. Wir 
ſehen daher Vollkommenheit der Raſſen in Laͤndern von ver⸗ 
ſchiedenem Clima entſtehen, und auch wieder vergehen — ohne 
daß das Clima fie hervorbrachte, oder fixiren konnte. — 
In Apulien und Tarent waren zu Plinius Zeiten die ſchoͤn⸗ 
ſten Schaafe, und in Spanien die ſchlechteſten. Die erſtern 
Gegenden haben jetzt Schaafe von geringer Wolle, welche 
von den ſpaniſchen Schaafen weit übertroffen werden; fo wie 
die noͤrdlichern fächfifchen Schaafe wieder letztere verdrängt ha⸗ 
ben, ohne daß das Clima gedachter Länder ſich ver⸗ 
Ändert hat. Ferner: Deutschland und England hatten zu 


Caͤſars 


dieſe verändert! 
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Zeiten häßliche Pferde: wie ſehr haben ſich aber 


U 


Mir koͤnnen daher mit Gewißheit uͤberzeugt ſeyn, daß 
durch forgfüitige Auswahl zur Zucht, und gute Wartung jede 
Thierart vervollkommuet werde. 


N 
1. 


ur muͤſſen wir bemerken: 

daß der Anfang zur Zuzucht, wo moͤglich, aus reis 
ner Raſſe geſchehe. Wir nennen naͤmlich Raſſen, 
Thiergeſchlechter, welche von väterlicher und muͤtter⸗ 
licher Seite, in einer langen Reihe von Generatios 
nen, keine Vermiſchung mit andern erhalten haben, 
und ſich conſtant fortpflanzen. Dieſe Raſſen haben 
ohnſtreitig den Vorzug, daß man auf Fortpflanzung 


ihrer Eigenſchaften mit Gewißheit rechnen kann, wenn 


namlich bei ihnen die Auswahl zur Zucht mit ge⸗ 
hoͤriger Aufmerkſamkeit auf die Eigenſchaften, die 
man beibehalten will, bewirkt wird. 


Der große Werth der Raſſe-Thiere iſt daher außer allem 


Zweifel. 
2. 


Jede Raſſe verbeſſert ſich in ſich ſelbſt am Sicherſten, 
und gelangt dadurch am Erſten zur Vollkommenheit, 
wenn naͤmlich immer nur die ſchoͤnſten Individuen zur 
Zucht gewählt werden. Da aber die Natur uner⸗ 
ſchoͤpflich iſt; fo treten auch bei den Raſſe-Thieren 
Veränderungen unaufhoͤrlich ein, welche der Eigen⸗ 
thümer zu beurtheilen wiſſen muß; ob naͤmlich dieſe 
Abweichungen von dem Charakter der Raſſe Ver⸗ 
beſſerungen oder Verringerungen ſind? Die Ver⸗ 
beſſerungen werden bisweilen conſtant; die Ver⸗ 
ringerungen aber pflanzen ſich allezeit fort. Da⸗ 
her arten die Raſſen viel leichter aus, als ſie ſich 
vervollkommnen. 

Da aber noch keine Thierart die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit erreicht hat; ſo tritt die ſchwierige Frage ein: 
Koͤnnen wir dieſe Vollkommenheit durch die Raſſe 
ſelbſt erlangen? oder muͤſſen wir eroiſiren? — Daß 
mannigfaltige Abweichungen auch bei den reinſten Raſſen 
vorfallen, iſt bereits erwähnt? es iſt aber allezeit un- 
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gewiß, ob fie ſich zu den Endzwecken ſchicken werden, 
die wir wünſchen. In dieſem individuellen Falle, — 
namlich zur Erreichung eines beſondern Endzweckes 
—, kann das Croiſiren verſucht werden; wenn gleich 
der Erfolg, und noch vielmehr die Beſtaͤndigkeit der 
Veränderung hoͤchſt ungewiß und zweifelhaft iſt. 
4. Die fortgeſetzte ſorgfaͤltigſte Auswahl und reichliche 
gute Fütterung find unerlaͤßlich. 

40) Trockne Fütterung der Pferdes hohes Al⸗ 
ter und ſchoͤne Außere Geſtalt derſelben. Nach 
meinen Erfahrungen iſt die trockne Fuͤtterung fuͤr Pferde 
jederzeit die beſte. Auch die Fohlen duͤrften am vorzüglich⸗ 
ſten erzogen werden durch klar geſchnittene Z Heu, 3 Stroh, 
und 3 geſchrotenen Hafer, — fo viel fie hiervon freſſen wollen. 

Die große Brenneßel und Diſteln, klar geſtampft, find 
den Pferden gedeihlich. ; 

Der Herzog von Montague hatte ein Pferd, das 50 Jahr 
alt war. Auch Herr von Ribdeck beſaß zwei Pferde, jedes 40 
Jahr alt, welche mit Kleie und geſchrotenem Korn gefüttert wurden. 

Der Kopf und das Maul des Pferdes muͤſſen klein, 
die Naſenlöͤcher weit, die Augen munter und hervorſtehend, 
die Ohren klein, aufrecht und dicht neben einander geſtellt 
ſeyn. Der Hals muß ſich von den Schultern an in einer 
fanften Biegung erheben, nach dem Kopf zu immer ſchmaͤler, 
und an dieſen ſchoͤn angeſetzt ſeyn. Die Schultern m ſſen 
wohl zuruͤckgezogen ſeyn, und ſich allmaͤhlig in den Hals 
verlieren, welches den Gang des Pferdes mehr erleichtert, 
als eine enge Schulter. Der Arm oder vordre Schenkel 
muß mus culoͤs ſeyn, und von dem Ellenbogen nach dem Knie 
zu allmaͤhlig abnehmen, und dort mit einem geraden und 
ſennigen Beine zuſammen treffen. Der Huf muß rund und 
nach dem Ballen zu weit ſeyn. Die Bruſt muß tief her⸗ 
untergehen, und volle Seiten haben. Die Nieren muͤſſen 
breit und gerade ſeyn, und der ganze Leib rund. Die Huͤf⸗ 
ten müffen gar nicht weit aus einander ſtehn. Der Schweif 
muß ſo angeſetzt ſeyn, daß er beinahe mit dem Kreuz in 
gerader Linie ſteht. Die Lenden müffen Dart und mus culds, 
die Beine mager, feinknochig und breitrund ſeyn. 
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41) Mittel gegen Windſucht, Blutharnen, 
Futtereckel, Gefhwüre, böfe Euter des Viehes. 
Dem aufgebläheten Rindvieh hilft man durch eine Hand voll 
Schnupftaback in Milch. 

Fuͤr das Blutharnen hilft getrocknete Salat⸗Wurzel, zu 
Pulver gerieben und eingegeben. 

Wenn das Vieh nicht freſſen will, ſo darf man nur das 
Futter in etwas Weineßig einweichen, und mit Salz beſtreuen. 

Wider Geſchwulſt und Geſchwuͤre dient ein Umſchlag 
von einem Brei aus Leinſaamen, in Milch gekocht. 

Wider boͤſe Euter gebraucht man Lilienblaͤtter, in Baum⸗ 
Oel geweicht. 

42) Kleefütterung für Schweine, und Ma⸗ 
ſtung derſelben. Am beſten gedeiht der Klee den Schwei⸗ 
nen, wenn er geſaͤuert wird. Hierzu find zwei Gefäße 
erforderlich, deren jedes die auf einen Tag erforderliche Por⸗ 
tion enthält. Der Klee wird fein zu Heckerling geſchnitten, 
und dazu Spuͤhlig, Molken, und was man ſonſt den Schwei⸗ 
nen zu beſtimmen pflegt, gegeben; auch an bloßem Waſſer 
hinzugethan, was an dem vollem Maaße noch fehlt. Man 
kann auf ein großes Stuck etwa 8—10 Pfd., auf ein klei⸗ 
nes die Haͤlfte nehmen, und hierzu etwas Stroh beifuͤgen. 
Hierauf wird Alles mit einander wohl umgeruͤhrt, und bis 
zum folgenden Tage in Ruhe gelaſſen, da es alsdann die 
noͤthige Säure hat. Im Herbſt kann man mit Kohl-Blaͤt⸗ 
tern, Rüben und deren Kraut, und im Winter mit Erd⸗ 
aͤpfeln und Ruben ebenſo verfahren. 

Eine beſonders gute Art, die Schweine zu maͤſten, ſoll 
darin beſtehen, daß man das zur Maſt beſtimmte Getreide 
im Waſſer keimen läßt, und es ihnen auf dieſe Art giebt, 

43) Rabm:, Butter⸗ und Kaͤͤſe⸗ Gewinnung 
betreffend. Zwölf und ein Viertel Quart Milch geben, nach 
meinen Erfahrungen, im Durchſchnitt des ganzen Jahres ein 
Quart Rohm. Aber dieſe Ergiebigkeit in Rohm iſt nicht 
das ganze Jahr gleich. Die Milch einer altmelkenden 
Kuh, giebt wenigſtens noch einmal fo viel Sahne, als die 
von einer ftiſchmelkenden. In den Sommer: Monaten: 
Juni, Juli und Auguſt, iſt die Milch ſahnereicher, als in 
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den Herbſt⸗ Monaten, September, Oktober, November: und 
in den Winter⸗Monaten, Dezember, Januar und Februar, iſt 
fie auch reicher, als in denFrühlings⸗Monaten, März, April, 
Mai. Man braucht in den Frühlings- und Herbſtmonaten 
13 Quart mehr Milch zu 1 Quart Sahne. Hieran iſt die 
Beſchaffenheit des Futters Urſache, welches im Frühjahr ſaf⸗ 
tiger, und im Herbſt waͤſſerigter iſt. Dieſes laßt vermuthen, 
daß das trockene Futter mehr Rohm geben muͤſſe, als das 
ſaftige; obgleich letzteres die Quantität der Milch vermehrt. — 
Wie viel giebt die Sahne oder der Rohm aber Butter? 
Im Durchſchnitt des ganzen Jahres giebt, nach meinen Er⸗ 
fahrungen, 1 Quart Sahne 273 Pfd. Butter. Doch liefert 
der Sommer⸗Rohm mehr Butter, als der des Winters. — 
Was giebt die Milch an Kaͤſe? — Drei Quart dicke Milch 
haben ungefahr 1 Pfd. Käfe gegeben und dieſe Propottion 
iſt zu allen Zeiten gleich geblieben: und 43 Quart füße Milch, 
nach abgenommener Sahne, gaben auch beinahe 1 Pfd. Käfe. 
— Von der Milch, wovon man 1 Pfd. Butter erhält, bes 
kommt man 3 Pfd. Käfe, nach dem Durchſchnitt vom gan⸗ 
zen Jahre. ö 

Ein wenig Salpeter, in die Milchaͤſche gethan, ſoll die 
Wirkung haben, daß die Milch und Butter keinen üblen 
Geſchmack bekommen, wenn gleich die Kühe mit Rüben sc. 
gefüttert werden. a 

44) Schweine: Maftung Die Maſt⸗Schweine 
freſſen ſehr begierig, bis fie 3 ihres Gewichts erreicht has 
ben, alsdann aber wenig, und ihre ganze Koſt verwandelt 
ſich in Fett. Es iſt daher am Rathſamſten, ſie voͤllig aus⸗ 
zumaͤſten, indem die letzte Periode der Maſt den meiſten 
Vortheil bringt; und ſehr klar geſtampfte Erdaͤpfel mit eben⸗ 
ſoviel Gerſte⸗ Schrot, dreimal des Tages den Schweinen 
gegeben, ſollen ſie in einem Monat fett machen. Der Brei 
muß mit Waſſer vermiſcht und wohl umgerührt fern. 

Aus gewachſene Schweine freſſen nicht mehr, als junge; 
daher ſie dieſen vorzuziehen ſind. \ 
b Maſtſchweine, wie alle Maſtthiere, müſſen immer warm 
und dunkel gehalten werden. 


Herr von Engel rechnet bei Schweinen, fuͤr Jedes, 6 Schſi. 
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D. M. Hafer mit Häͤckſel vermiſcht, wodurch fie in 8 Wochen 
fett werden. Alle Tage verlangt ein ſolches Schwein 1»Ge⸗ 
bund Stroh zur Einſtreu. Auf dieſe Art gemaͤſtet wird es nach 
ihm für 24 nb, verkaufbar fein und 8 Fuder Dünger liefern. 


45) Grund ſatz der Viehfuͤtterug. Man kann 
bei der Laandwirthſchaft, als Grundſatz annehmen: 
je ſtaͤrker das Vieh gefüttert wird, um deſto beſſer bezahlt 
es fein Futter; je ſchwuͤcher, um deſto ſchlechter. 
Es muß aber dabei nothwendig nur von gewoͤhnlichem und 
wohlfeilem Futter die Rede ſeyn, nicht von Leckerbiſſen; denn 
im letztern Fall verläßt ſich das Vieh auf das beffere Futter, 
und verſchmaͤhet das Übrige. 3 

Reichliches Futter auf die wohlfeilſte Art 
herbeizuſchaffen iſt das Haupt⸗Problem der don 
zen Wirthſchaftskunde. £ 

In den reichſten Marſch-Gegenden von England rech⸗ 
net man auf eine Kuh, 2 englifhe Acker Weide, und 2% 
Acker Wieſe zur Winterfuͤtterung! 

46) Anlage der Scheuntennen. Als die beſte 
Art, gute Scheunen⸗Tennen zu fertigen, giebt Suckow in 
erlaͤuterten Eckhart folgende an: man grabe den Boden der 
Tenne etwas uͤber einen Fuß tief eben aus und erfülle ihn 
mit kleinen Kieſeln, die ebengerecht und moͤglichſt zuſam⸗ 
mengeſtoßen werden. Ueber dieſe bringe man 4 Zoll hoch 
trocknen, fetten und klein geſchlagenen Ton und ſtampfe 
auch dieſen feſt. Dieſen Boden uͤberſchuͤtte man nach und 
nach mit duͤnne gemachtem und mit Waſſer vermengtem 
Thon. Die Feuchtigkeit wird ſich in den untern, trocknen 
Thon ziehen, und der obere leicht verharrſchen. Nun entſtehen 
Riſſe und Sprünge, die mit den Bleueln forgfättig zuſam⸗ 
men⸗ und eben zu ſchlagen ſind, weil dies das Wichtigſte 
iſt. Iſt die Tenne eben, ohne Riſſe und ziemlich trocken, 
dann uͤberzieht man dieſe Oberflaͤche mit Rindsblut, welches 
mit noch einmal ſo vielem Waſſer und mit dem feinſten 
Thone vermiſcht worden, vermittelſt eines Mauer = Pins 
ſels, und wenn dieſes trocken worden, wiederhole man ein 
ſolches Streichen noch etliche Mal. — Beim Einfahren 
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1 
des Geteeides muß man da, wo die Raͤder der Wagen hin⸗ 
kommen, Bretter legen. 

Die Korn-Magazine muͤſſen mit den Giebeln nach 
Mittag und Mitternacht gehen. 

47) Erdefahren. Das gewöhnliche Erdefahren hat 
den Nachtheil, daß die abgegrabenen Stellen lange unfruchte 

bar bleiben. Wenn aber, um den Waſſer-⸗Abgang zu dere 

ſchaffen, nur die untere und untragbare Erde abgegraben, 
und auf Haufen der Luft⸗Duͤngung ausgeſetzt wird; ſo er⸗ 
reicht man ſeinen Zweck, ohne die abgegrabenen Stellen in 
ihrer Tragbarkeit zu ftören, und die abgebrachte und frucht⸗ 
bare Erde verbeſſert ſich durch Luft. / 

48) Heu und Grummt⸗Erndte-Verzeichniß des 
Jahres 1817 für meine Wirthſchaft“). 


1. Bei Rochsburg. 
a) An Heu. 
111 Fuder auf dem Hopflande, Reitbahn, Jungfern⸗ 


Garten, und beim Jauchenhauß 
16 e auf den Froͤhner⸗Plaͤnen 


4 „im Muͤhlgarten A 
8 auf den Nändern und Wegen bis an bie 
Trift⸗Schaͤferei. 


344 Fuder A 12 Centner, betragen in Summa 454 Entnr, 


b) An Grummet. 


9 Fuder auf den Hopflande, Reitbahn, Jungfern⸗ 
d Garten und Jauchenhauß 


*) Dieſe Berechnung liefert einen deutlichen Beweis, wie 
gut der Futterbau zu treiben iſt? und wie viel Sorge auf 
Gewinnung guten Futters in Rochsburg, und den andern 
Wirthſchaften des Grafen namentlich gewendet wurde? da ſie 
auf faktiſchen Angaben berubet. Die ganze eigentliche 
Feldmark derſelben mag damals circa 400 Saͤchſ. Acker 
an Ackerlaud N M.) betragen haben; und 
an Garten, Wieſen, Gras- und Wleſenraͤndern mögen 
etwa uͤber 80 oder 90 Acker vorhanden geweſen ſeyn; 
die ganze Schaferel aber beſſand aus 18002000 St. — 
Rindvieh ward gar nicht gehalten. Anm. d. Red. 

5 
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12 Fuder auf den Froͤhner⸗Plaͤnen 

a im Muͤhlgarten 

1 = auf den Wegen 

22 aan hintern Gottes⸗ Acker und an der 
Neuen⸗Sorge 

5 Ss auf dem langen Plan 


322 Fuder A 12 Centner, betragen in Summa 390 Entnt, 


c) An Klee⸗Heu und Grummet. 
36 Fuder Klee⸗Heu an der Lunzenauer Straße, hin⸗ 
ter dem Pfarr⸗Holze und auf dem Och⸗ 
ſen⸗Stuͤck 
an Klee⸗Grummet eben daſelbſt. 


59 Fuder a 12 Centner, betragen in Summa 708 Gnint, 


d) An Gemang. d 
19 Fuder reifer Wicken⸗Gemang vom mittlern e 
Zehendfelde 
‚a Fuder 18 Centner, wegen der Koͤrner, betragen 342 Cntur. 
10 = grün gehauener Wicken⸗ Gemang vom 
Hahnebuſch 
a Suter 12 Centner, betragen a 420 Entnr. 


` Summa 1974 Entnr, 


2. Bei Berthoidsdorf. 


a. An Heu. 
A Faber auf beiden Baͤren⸗Wieſen, 
33 auf den Garten dis an die Bach, 
unterm Muͤhlteiche, 
auf der Muͤhl⸗Wieſe, 
„dem Scheer⸗Grund, 
= der Teich⸗Wieſe, 
„Wieſners Garten, 
s. den Feld⸗Raͤndern, 
= den Lehden, 


— — —— ——— 
371 Super A 11 Bomme, betragen in Summa 444 Eninr. 
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b) An Grummet. 


3 Fuder auf dem Garten, 
1 daſelbſt an der Bach, 
A auf den Scheer⸗Grund, 
3 „unterm Muͤhlteiche, 
6 e auf der Teich-Wieſe, 
5 „ auf beiden Baͤren-Wieſen, 
at auf Wieſners Garten, 
— 
24% Fuder A 12 Centner, betragen in Summa 294 Entnr, 


c) An Klee-Heu und Grummet. 
13 Fuder auf dem Stuͤck an der Heu⸗Scheune, 
9 Klee⸗Grummet daſelbſt, 4 
1 = desgl. daſelbſt, 


— ———— — er 
23 Fuder A 12 Centner, betragen in Summa 276 Entnr. 
H | — —ͤ— 
Summa 1014 Entnr. 
3. Bei Mohsdorf. 


a) An Heu. 
` Fuder auf der Straßen⸗Wieſe, 
2 in den Schluchten am Mittelwege, 


6 auf den Poll: und Muͤllers⸗Garten, 
63 auf der Poſt⸗Wieſe, . 
125 = im großen Garten, e 
4 ⸗ von den ebben, 
13 auf Naumanns Garten, 
41 Nauf der Tauraer Wieſe, 


von den Lehden, 
15 von den Lehden, 
44 vo den Raͤndern an den Quieren, 


— — — — — — — 
78% Suter A 12 Centner, betragen in Summa 942 Entnr, 


b) An Grummet. 
8 Däer von der Straßen⸗Wieſe, 
von den Lehden dabei, 
1 „aus dem Grunde am Mittelwege, 
D aus dem großen Garten, 
ER 
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6 Fuder aus den 3 kleinen Gärten, 

A aaus der Poſt⸗Wieſe, 

ZS aus der Tauraer Wieſe, 
5 

244 Fuͤder à 12 Centner, betragen in Summa 294 Entnr. 


— EENS eg 
in Summa 1236 Entnr. 


4. Bei Helsdorf. 
a) An Heu. 
201 Fuder von der Chursdorfer Säi, 
9 aus den Gaͤrten, 
2 ebendahex, 
261 von den Lehden, 
291 von den Lehden, 
3 aus den Gärten, 
2 von der Neuen Wieſe, 


— — — 
925 Suter A 12 Entnr., betragen in Summa 1110 Entnr. 


b) An Grummet. 
16 Fuder von der Chursdorfer Wieſe, 
aus den Gaͤrten, 
auch daher, 
auf der Neuen Wieſe, V 
= aus den Gründen, 
25 Fuder A 12 Centner, betragen in Summa 300 Entnr. 


in Summa 1410 Gntnr, 


ré bé bn 
Ki 


Recapitulatio, 
1974 Centner Futter bei Rochsburg. 


1014 » Bertholsdorf. 
1236 e as Mohs dorf. 
1410 = =. Helsdorf. 


Ee, 
5634 Centner in Summa des im Jahre 1817 erbauten 
Heu: und Grummet⸗ Futters. 
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49) Vergleichung des Ertrags von Schaafen 
und Kühen in meinen Verhältniſſen. Die Unter⸗ 
haltung der Schaafe im Sommer geht vom Afen Junius 
an, und waͤhret bis 1ſten Dezember: alſo 183 Tage. Dazu 
iſt ihnen angewieſen: 

1. der Klee, 
2. Wicken, . 
3. Huͤthung oder befäcte Stoppel, 

4. Ruͤben. 

Nun wollen wir annehmen, daß eine Kuh, bei Zufüttes 
rung von Stroh, um in 273 Tagen taglich 4 Kannen Milch 
zu liefern, jeden Tag 1 Stein Heu verzehrt. Dieſe Fuͤtterung 
kommt der von 7 Schaafen gleich. Eine Kuh muß alſo 
ſoviel eintragen, als 7 Schaafe. 

Stroh⸗Beifütterung erhalten beide, und wird gegen eine 
ander aufgehoben. f 

Sonſt aber differirt die Winter⸗Fuͤtterung darinnen, daß 
eine Kuh durch tagliche 18 Pfv. Erdaͤpfel und Stroh ſehr 
gut gefüttert wird; 7 Schaafe aber dabei nicht beſtehen 
konnten. — Wir find dabei von folgender Anſicht überzeugt: 

1. die Sommer-⸗Fütterung einer Kuh wird der von 7 Schaa⸗ 

fen gleich kommen. Dabei iſt die Kuh mit unge⸗ 
führe 100 Pfund grünem Klee bedacht. Sie dürfte 
täglich wohl nicht mehr verzehren. 

Da nun 7 Schaafe gleiches Futter brauchen; 
fo hebt die Sommer⸗Fuͤtterung ſich gegenſeitig auf. 

2. Im Winter, 182 Tage lang, brauchen die 7 Schaafe 

ungefahr 2 Stein Heu, 
alſo 363 Centner zu 16 gr. 
Summa 25 Kthlr. 15 gr. 
für die Schaafe. 
Die Kuh erhält, ſtatt dieſes Steines Heu, in dieſer Zeit täglich, 


18 Pfd. Erdaͤpfel. 
alſo ungefähr 23 Sack zu 10 ge. 
—— —— ů 


Summa 9 Tri, 14 9r. 
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ueberſicht der Koften des Winter⸗Futters. 


Schaf . 7 ; 25 Rthlr. 15 gr. 
Kuh e 8 . 9 . 


Summa 16 Nthlr. 1 gr. 
weniger bei der Kuh. 


Die Nutzung von 7 Schaafen, zu 7 Rthlr. 12 gr. 
pro Stuͤck ), betruͤgt: 


Summa 52 Rthl. 12 gr. 
Weniger durch das Winter⸗Futter mehr 25 mut. 15 gr. 
3 bleiben Summa 26 Rthl. 21 gr. 


Benutzung einer Kuh. 


In 39 Wochen oder 273 Tagen pro Tag 4 Kannen 
Milch Summa 1092 Kannen, pro Kanne zu 8 pf.“ : 
30 Rthl. 8 gr. 

Ein Kalb e 5 * D D 4 = — 2 


— — ä œ ˙dwꝛ— 
Summa 34 Rthl. 8 gr. 

Weniger für die Erdaͤpfel S 9 Rthl. 12 gr. 
bleiben Summa 24 Rthl. 20 gr. 


Vergleichung. 
Schaafe > . 26 Rthl. 21 gr. 
Kühe 20 


Summa 2 Rthl. 1 gr. 
mehr bei den Schaafen. 
Die Unterhaltung und Wartung koſtet bei SN Kuh, 
(12 auf eine Magd, à 60 Rthl.). 5 Rep, 
bei Schaafen aber, (zu 500 St. 2 Wörter, 3 a 
84 Rthl.,) für 7 Schafe 2 , 8 RU 8 gr. 


EEE EEN 
alſo Summa 2 Kthl. 16 gr. 


„) Vergl. Tagebuch des Orafn; in ſ. Hinterlaſſenen 
"Site Th. I. P. 292. dee 


* * 
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Mehr⸗Aufwand bei Kuͤhen. 
Folglich verlieren wir bei einer Kuh, gegen 7 Schaafe 
gerechnet, M + * * M A Kehl, 19 gr. 
Wenn wir aber nachfolgender andern Anſicht folgen, 
fo haben wir bei den Kühen, und für die Kühe doch in Ruͤck⸗ 
ſicht der Duͤngergewinnung ein vortheilhafteres Reſultat. 
Nämlich jedes Schaaf erfordert im ganzen Jahr an Heu⸗ 
nahrung 11 Entnr., folglich 7 Schaafe 77 Entnr., pro Entr. 
zu 16 gr. 
Summa 51 "oh, 8 gr. für Heu. 
Wartung ECH EZE? 
— 
5 Summa 53 Rthl. 16 gr. Unkoſten. 


Sie bringen dagegen ein, zu 75 Rthlr. das Stüd, 
52 Rthl. 12 gr. 


ee 
Summa 1 Kthl. 20 gr. Verluſt. 


Eine Kuh erfordert in 183 Tagen des Sommers, taͤg⸗ 
lich 1 Stein Heu gerechnet, 363 Centner. 
GE 25 Rthl. 92 gr. 
Erdaͤpfel Fr D ve 9 = 14 8 


Summa 34 Rthl. 283 gr. 
e 3 5 Rthl. — gr. 
Summa 39 Rthl. 233 gr. Unkoſten. 


Einnahme 
vor berechnet. 34 Rthl. 8 gr. 


— d ͤ —H—àU— — 
Summa 5 Wm, 153 gr. Verluſt. 


Aber eine Kuh, auf dieſe Art gefüttert, dürfte nun am 
üngung geben . e d r 20 Fuder 
7 Schaafe dagegen geben e 14 2 


— 11 mn 
Summa alfo bei der Kuh 6 Fuder Ueberſchuß. 


Wartung 


\ 


II. 
Oekonomiſche Miscellen. 


Auszuͤge aus den Berichten uͤber die Sitzungen der 
oͤkonomiſchen Section im erſten Quartal des 
Jahres 1834. 


a) Sitzung am 14. Januar 1834, 


Nach Verleſung des Berichts uͤber die Dezemberſitzung, und 
Vorlegung der aus Carlsruhe, Muͤnchen, Stuttgardt und 
Bonn eingegangenen neueſten literariſchen oͤkonomiſchen Blaͤt⸗ 
ter, ſowie des vom Herrn Grafen Puͤckler uͤberſandten er⸗ 
ſten Jahresberichts uͤber das im Juni v. J. hier gehaltne 
Pferde⸗ Wettrennen nebſt Thierſchau, wurde - 

1) ein, der Univerſitaͤts⸗Modellſammlung gehöriges, 
Modell der vom H. Schwartz auf Muͤnſterfelde bei Marien⸗ 
werder erfundenen, ganz neuen, und eigenthuͤmlichen Kar⸗ 
toffelſchneide⸗Maſchine vorgezeigt, wovon die Lands 
wirthſchaftlichen Mittheilungen des Vereins der Landwirthe 
Weſtpreußens, (fer Jahrgang. 1833. No. 3 genauern Aus⸗ 
weis, und eine naͤhere Beſchreibung und Abbildung geben. 
Sie wird von einem Menſchen, welcher auch ein Knabe von 
15 Jahren ſeyn kann, auf eine ſehr bequeme und leichte 


Weiſe in Bewegung geſetzt, der dort, in Muͤnſterfelde, den taͤg⸗ 


lichen Bedarf an geſchnittenen Kartoffeln während der Lamm⸗ 
zeit, von 10 Scheffeln, in 20 Minuten, und zwar groͤblich, 
wie ſie die Schafe am Meiſten lieben, (obwohl durch an⸗ 
dere Stellung der Meſſer ein feineres Schneiden auch zu 
bewirken iſt,) ſchneidet, und alſo in 1 Stunde 30 Scheffel 
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liefern kann. Sie koſtet im Großen dort 14 Rthlr., das 
Modell 5 rthl. und iſt bei mehrern andern dortigen Land⸗ 
wirthen mit vielem Vortheil ſchon im Gebrauch. — Jeden⸗ 
falls iſt fie weit wohlfeiler, als die Rübenwölfe, und leiſtet 
doch ebenſoviel. 

2) Gedachte der Unterzeichnete der ſchoͤnen bunten bra⸗ 
ſilianiſchen Mangold- und Kohlarten, die er nicht 
nur in Dresden und Leipzig, ſondern auch in dem ſchoͤnen 
neuen Garten des Herrn Amtsraths von Raumer zu Kalte 
waſſer, (deſſen Schloß und nächte Umgebung, beiläufig ge⸗ 
ſagt, durch Denſelben auf eine faſt wunderbare Weiſe in 
ſehr kurzer Zeit in einen der ſchoͤnſten, und reizendſten Land⸗ 
ſitze und Parks verwandelt worden iſt, ſo daß man ſich des 
fruͤhern Zuſtandes gar nicht mehr erinnern kann,) angetroffen 
hat, und die hier in Schleſien noch zu wenig bekannt zu ſeyn 
ſcheinen, obgleich fie ſich durch ihr ſchoͤnes Anſehen, neben 
gleicher beftee Nutzbarkeit mit unſern Arten, vorzüglich em⸗ 
pfehlen. Die Dresdener nnd Berliner Handelsgaͤrtner liefern 
den Saamen dazu. 


3) Hierbei bemerkte der Herr Baron von Kloch, daß 
er ſeit 3 Jahren den baumartigen perennirenden 


Strunkkohl, Baumkoht, Brassica oleracea ace- 
phala, mit großem Vortheil in einem eiſenſchuͤßigen Thon⸗ 
boden, (wo Kartoffeln und andere Knollen- und Wurzel⸗ 
früchte nicht fo gut wachſen, und gutes Futter geben,) zu 
einem nutzbaren friſchen Herbſtfutter nach dem Kleefutier 
baue, und zwar denſelben, — der bis 4 und 5 Fuß Hoͤhe 
erreicht, — mit Blaͤttern und Struͤnken zuſammen verfuͤt⸗ 
tere, wenn dagegen der in Oſtfriesland fo häufig gebaute, 
noch höhere, Blatt⸗-Baumkohl nur in den Blättern vers 
füttert wird. 

4) Gedachte der Unterzeichnete der ſehr merkwürdigen 
3 Pflüge, womit der Herr Hauptmann Bruckmann in Stutt⸗ 
gardt, bei Grabung eines Canals, den Boden, ſowohl ges 
wöhnlichen Erd⸗, als auch Kiesdoden, mit fo großem Vor⸗ 
theil gegen Handausgraben, aufgeriſſen und zum Wegfahren 
aufgelockert hat, daß der eine, von 10 — 12 Mann gezo⸗ 
gen, im Kiesboden ſoviel leiſtete, als 50 — 60 Mann mit 
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Handhacken und Hauen, indem nach einer Durchſchnitts⸗ 
Berechnung von Leuten, die ſehr geſchickt und fleißig damit 
arbeiten, in 9 Stunden 150 Cubikfuß gewöhnlichen Gris 
oder 130 Cubikfuß Kiesbodens fertig wurden. Mit 8 Pfer⸗ 
den riß ein anderer ſolcher Pflug 48,000 Cubikfuß gewoͤhn⸗ 
lichen Bodens in 3 Stunden auf, wobei 4 Menſchen be⸗ 
ſchaͤftiget waren; und im Ganzen wurden damit 23 Mill. 

Cubikfuß Erde aufgeriſſen; nach: Correſpondenzblatt des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins in Wuͤrtenberg. Neue Folge. B. II. 
St. I. p. 98. 99. 

5) Trug Derſelbe aus einem Schreiben des Herrn 
Baron von Kottwitz zu Nimptſch nachſtehende Notiz Über 
einen perennirenden Weitzen, Tritioum Bauhini, vor: 
den Zten d. M.“ ſchreibt derſelbe ward mir auch eine 

verehrliche Zuſchrift von H. Spatzier, Apotheker zu Jaͤ _ 
gerndorf, der dem Acclimatiſations⸗Verein als werthes 
Mitglied beigetreten iſt, zu Theil, und, unter Einſendung 
eines Proͤbchens Saamen von Triticum Bauhini Saga- 
sia (Sommer: und Winterfrucht), ward mir die bei der 
„Cultur deſſelben gemachte ſehr intereſſante Beobachtung 
mitgetheilt, daß feine Stoppeln, wenn fie ungeftört im Acker 
bleiben koͤnnen, das naͤchſte Fruͤhjahr wieder ausſchlagen, 
zahlreiche uͤppige Halme treiben, und reichliche Ertraͤge 
liefern, dieſer Weitzen alſo zu den perennirenden Gewaͤch⸗ 
fen gehoͤre. Ein ausgebreiteter Anbau deſſelben, deſſen 
Korner auch eine beträchtliche Große haben, koͤnnte, wis 
mir daͤucht, zu Erſparung von Saamen, Zeit ꝛc. ſehe 
wichtig werden.“ - 


b) Sitzung am 11. Februar 1834, 

1) Wurde ein Aufſatz des Herrn Apotheker Spatzier 
zu Joͤgerndorf über die Anwendung mineraliſcher Duͤnge⸗ 
mittel, und insbeſondere des gebrannten Lehms und Thons 
vorgelegt, welchen Herr Baron von Kloch zur genauern Be⸗ 
gutachtung uͤbernahm. c 

2) Wurden vom Unterzeichneten neue, vor- und dies⸗ 
jährige, Proben von der ausgezeichnet ſchöͤnen Wolle den 
Weißtropper Schaͤferei des Herrn von Krauſe in Sachſen 
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vorgezeigt, die ſich durch edlen Charakter und Bau, wie 
durch Zartheit und Feinheit im höchften Grad empfehlen, 
und auch von unverkennbarem Wolle-Reichthum dieſer Schafe 


eugen. f . 
2 Nach den damit zugleich von Herrn von Krauſe ein⸗ 
gegangenen Nachrichten wird dieſe Weißtropper Schäferet, 
wegen einigen Mangels an Heu, und Grumet, hauptfäche 
lich mit rohen Kartoffeln, (pro Schaf mit 1 Hand voll 
Hafer, und vielem Haͤckſel gemiſcht, und mit Salzwaſſer 
angefeuchtet,) gefüttert, und täglich wird den Schafen nur 
3 Pfd. Heu pro Eug, Hafer und Roggenſtroh aber, ſo⸗ 
viel ſie freſſen wollen, noch gegeben; und bemerkt Herr von 
Krauſe dabei: daß feine Wolle, falls es ihm möglich wäre, 
ſtatt der Kartoffeln lauter Heu und Hafer (neben Stroh) 
feinen Schafen zu geben, fo fein, wie Spinnengewebe ſeyn 
müßte.“ Derſelbe fügt dabei noch hinzu, einmal: daß feine 
Schaffuͤtterung aber auch den Vortheil gewaͤhre, daß die 
Käufer feiner Staͤhre und Zuchtſchafe die Genugthuung has 
ben, die erkauften Thiere, auf Heufutter geſetzt, ſich nicht 
zu ihrem Nachtheil verändern, vielmehr noch verbeſſern, und 
die Wolle derſelben feiner und zarter werden zu ſehen; und 
zweitens, daß die eingeſandten Proben, (— vorzüglich die 
ganz ausgewachfenen von vorigem Jahr, indem die diesjtäh⸗ 
rigen ſchon medio Januar d. J. abgeſchnitten ſind, —) 
auf die Reichwolligkeit der Fließe ſchon ſehr ſchließen laſſen, 
und ſeine Schaͤferei alſo auch dahin gelangt ſey, Feinheit 
und Reichthum der Wolle mit einander zu verbinden, ohne 
die Electoral-Race mit andern Racen zu vermiſchen.“ — 
Herr von Krauſe verſpricht auch, künftig noch genauere und 
ausfurlichere Notizen über feine Schafhaltung mitzutheilen, 
die unſtreitig eine der erſten Stellen in der Saͤchſiſchen 
Schafzucht einnimmt, und im vorigrn Jahre ihre Wolle 
mit 29 rthl. pro Stein, ganz unſortirt, in ganzen Pelzen, 
und inch der Locken, d. i. den Centner mit 145 rthl. 
bezahlt erhielt. — Es iſt derſelben Schäferey in den Berichten 
ber Section ſchon früher mehrmals gedacht worden. 

3) Zeigte Unterzeichneter auch neue Proben von der 
Wolle der ehemaligen Rochsburger Schoͤferei der verwittweten 
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rau Gräfin Schoͤnburg⸗Rochsburg zu Berthelsdorf bei Per 
nig in Sachſen vor, die im Stapelbau wohl den jetzigen 
Wuͤnſchen der Schafzuͤchter oft noch nicht ganz entfprechen, aber 
doch die alte ungemeine Feinheit, Zartheit und hoͤchſt moͤgliche 
Gleichheit der Wolle Uber den ganzen Körper der Thiere 
noch immer an ſich tragen. Sie hat kuͤrzlich zwei Staͤhre 
zur Kammwollproduction verkauft. a 
4) Ermwähnte der Herr Baron von Kloch der von 
einem Franzoſen neuerlich erfundenen, ganz einfachen, neuen, 
cylindriſchen, mit Angabe von Graden verſehenen, glaͤſernen 
Rahmmeſſer, die den in einer gewiſſen Zeit von der 
Milch abgeſetzten Rahm deutlich angeben, und ſo eine Milch 
gegen die andere in Betreff ihres Rahmgehalts leicht ver⸗ 
gleichen laſſen; und bemerkte, daß er ſich ſolche Rahmmeſſer 
in der Glasfabrik zu Simmenau in Schleſien nach einer 
eingefandten Zeichnung anfertigen laſſe. ; 


c) Sitzung am 11ten März 1834, 


Nach Vorlegung des von dem hiefigen Verein für Pfer⸗ 
derennen und Thierſchau eingeſandten Programms für die 
naͤchſte Thierſchau und Wettrennen in dieſem Jahre, wurde 

1) ein Schreiben des Hrn. Guthsbeſitzers Schwarz zu | 
Muͤnſterfelde bei Marienwerder, und ein, von demfelben bes | 
gleitetes, Modell der von ihm erfundenen Wollreinig ungs⸗ 
maſchine mitgetheilt, und vorgezeigt, welches letztere der- 
ſelbe der Section zum Geſchenk macht. Dieſe Maſchine 
dient dazu, nicht nur den Staub, und Unrath, ſondern auch 
die kleinen Wollſchnitzel, die ſich in den Wollpelzen finden, 
herauszubringen, und ſo die Wolle beſſer zu reinigen, und 
theils den Wollkaͤufern, theils den Wollſortirern beliebter zu 
machen, indem die Wollſchnitzel Dieſen bei der Sortirung viel 
Muͤhe machen. Dieſelbe iſt in den 

Mittheilungen des landwirthſchaftlichen Vereins weſtpreußi⸗ 
ſcher Landwirthe, erſter Jahrgang No. 23. Marienwerder 
1833; gr. 8. ` 
genau beſchrieben und abgebildet, und wird daſelbſt von Weſt⸗ 
preußiſchen Landwirthen ſehr gelobt, und aus Erfahrung empfoh⸗ 
len. Sie beſteht aus einem, auf 4 Fuͤßen ſtehenden, Tiſchka⸗ 


77 


ſten ohne Decke von 6 F. 8 Zoll Lange, 4 3. Hoͤhe, und 
3 F. Breite, und einem hölzernen Rahmen mit hoͤlzernem 
Gitterwerke; deſſen Sproſſen mit den Holzdicken 14 Zoll 
von einander ſtehen, und der gerade in den Kaſten paßt, und 
hier auf 4, von Eichenholz gemachten, duͤnnen, 2 Zoll ſtar⸗ 
ken, elaflifchen Federn durch eine Vorrichtung mittelſt 
eines unterhalb befindlichen Trittes, wie beim Spinnrad, in 
Bewegung geſetzt, und auf welchen das darauf aufgelegte 
Wollfließ ſelbſt damit auf und nieder geworfen, und gehoben, 
und fo geſchuͤttelt wird, daß daraus alle jene Dinge in den 
Kaſten hereinfallen. Sie koſtet dabei nur 3 Rrthlr. 

Man fand dieſelbe allerdings ſehr zweckmaͤßig, bemerkte 
jedoch, daß man ſich in Schleſten, zum Herausdringen des 
Staubes und Unraths aus der Welle (— da Wollſchnitzel 
bei der guten hieſigen Scherung der Schaafe weniger vor⸗ 
kommen, — ) in einigen Schäfereien des Verfahrens bediene, 
die Fließe nach dem Scheren und vor dem Verpacken auf 
einen hoͤlzernen, mit Bindfaden netzfoͤrmig beflochtenen, oder 
mit einem hoͤlzernen, oder auch einem Drath-Gitter verſe⸗ 
henen, Rahmen auflege, und damit und darauf aufſchuͤttele, 
den man auf ein Paar hoͤlzerne Boͤcke, oder auf ein Tiſch⸗ 
geſtell ohne Tischplatte aufſetze. — In Sachſen iſt aber auch 
Dergleichen bei den feinen Schäfereien, wo für gute Wäͤſche 
geſorgt wird, gar nicht uͤblich. — In Gegenden, wo ein 
loſer feiner Staub den Triften eigen iſt, waͤre dieſe Woll⸗ 
reinigung aber wohl gewiß zu empfehlen. 

Der Unterzeichnete zeigte dabei eine Probe von dem, 
auf einem Leipziger Wollſortirboden beim Sortiren geſammelt 
werdenden, Unrath vor, der dort in ſolcher Menge ſich fin⸗ 
det, daß man im Garten damit duͤngt. 

2) Legte der Unterzeichnete nachſtehende, vom Herrn 
Baron von Kottwitz zu Nimptſch eingeſandte, Notiz vor: 

da man den Raps feines, zur Wagentheer⸗, Seil: und 
Wollebereitung geeigneten, Oels halber ſehr häufig anzubauen 
pflegt, und feine Blͤthen nicht ſelten durch Inſectenfraß 
vernichtet werden, erlaube ich mir, wohlmeinend zu rathen, 
die Stengel des auf ſolche Weiſe zu Schaden gekomme⸗ 
nen Rapſes ohne Zeitverſaͤumniß einige Zoll hoch über der 
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Erde abzumähen, worauf fie bald wieder ausſchlagen, zahle 
reiche Aeſte mit neuen Bluͤthen hervorbringen, und noch 
eine ergiebige Erndte gewaͤhren. 


Eine abermalige Vernichtung derſelben durch Inſecten 


iſt Ka nicht wahrgenommen worden.“ 

Man hat dieſe Erfahrung allerdings auch anderwaͤrts 
in Schleſien gemacht, und mit gutem Erfolge, wenn nur 
der Bluͤthenſtand nicht ſchon gar zu weit vorgeſchritten war, 
und Boden und Witterung auch gedeihlich waren. 


3) Legte der Unterzeichnete nachſtehenden Extract aus 


der Dorf⸗Zeitung, Stuͤck No. 3 den Aten Januar 1834. von 
Aus Weimar. Die Dorf-Zeitung fragte neulich, als fie von 
der neu erfundenen, und auch bei uns erfundenen Axt mel⸗ 
dete: wer theilt uns Naͤheres daruͤber mit? oder ſagt uns, 
wo ſie zu haben iſt? Darauf melde ich gern Folgendes: 


1. die von Francis Davies verbeſſerten, durch Vermit⸗ 


telung des hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins hier 


bekannt gewordenen amerikaniſchen Holz⸗ und 


Faͤllaͤrte werden bei dem Schmiedemeiſter Große in 


Weimar gefertigt. Die ſchwere Axt koſtet 1 bt, 
10 Gr., die leichtere 1 Rthlr. 6 Gr. Die Form 
der Helme (Stiele) dieſer Axt iſt ganz genau in 
No. 12 des bei Baumgartner in Leipzig erſcheinen⸗ 


den Univerſalblattes (ër Band) fir Land⸗ und Hause 


wirthſchaft vom 20ſten Oktober 1833 beſchrieben, und 
ſehr zu beachten, da ſie von der gewöhnlichen abs 
weicht, 


2. Auch fertigt derſelbe Schmiedemeiſter Große das fehe | 


zweckmäßige, in dem Weimarſchen Volkskalender für 


das Jahr 1834 mit dem Helme (Stiele) genau ab⸗ 
gebildete, eußifche Handbeil zu dem Preiſe von 20 Gr, i 


ohne Stiel. 


Derſelbe wird vielleicht fuͤr die landwirthſchaftliche Samm⸗ 
lung der Univerfität dergl. Aexte kommen, aber auch von den 
engliſchen Holzarten ein Exemplar fertigen laſſen, welche, nach 
der Neuen Breslauer Zeitung, auf Veranſtaltung des Herrn 


Generalmajors von Lebauld de Nans bereits zu Poͤpelwitz bei 
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Breslau von dem dortigen Axtmacher N. zu 22 Gr. das Stuͤck 
angefertigt werden, und nach den damit gemachten Verſuchen 
ungemein probat gefunden worden ſind, und vor den Ameri⸗ 
kaniſchen, nach des H. Generals Meinung, noch den Vorzug 
verdienen. e 


Breslau, den 18ten März 1834. 


Weber, 
: 3. Z. Secretalr. 


— 


x 


2) Honig (richtiger Syrup) aus Kürbiſſen zu 
bereiten. 


Die Kuͤrbiſſe werden zu dieſem Behufe geſchaͤlt, von 
den einwendigen Faſern und Kernen gereiniget, und dann 
wird das reine Kuͤrbißfleiſch in Stuͤcken geſchnitten von der 
Groͤße einer Wallnuß. Dieſe Stuͤcke thut man dann, un⸗ 
gewaſchen, und ohne Waſſer, in große Töpfe, die damit 
nicht ganz angefüllt werden dürfen, und läßt ſie im Feuer 

chen, bis daraus ein duͤnnes Fluidum oder Bruͤhe geworden 

iſt. Dieſe gießt man nun durch Leinewand in einen Keſſel, 

druckt das in den Toͤpfen zurückgebliebene Kuͤrbisfleifch durch 

Tücher durch, um die darin noch gebliebene Brühe zu ger 

winnen, und ſiedet dann dieſe ganze Brühe fo lange ein, 
bis ſie die Dicke eines Syrups, oder Honigs erreicht hat, 

wobei fie jedoch beftändig abgefhäumt wird. Dieſe fo eine 

geſottene honigartige Maſſe wird in ſteinernen Toͤpfen zum 

Gebrauch aufbewahrt, hat die Suͤße des Honigs, und iſt, 
zu Kaltefchanlen, Suppen, und Kochſpeiſen, ſtatt Farins, ſehr 

wohl zu gebrauchen. (Zimmermanns Allgem. oͤkon. 

Zeitung 1834 no. 4.) 


3) Großer Ertrag eines Leinackers. 


Die Stadtrath Kübler im Oberamt Becknang im Wur⸗ 
tembergiſchen fäete auf 2 Morgen Spelzſtoppel, (= rss 
Pr. M.) 13 Vierling (= 1,7885 Berl. Sch.) achten Ri⸗ 
gaer Leinſaamen, und gewann davon 110 Kloben Flachs, 
der, nach dem Brechen, und Schwingen, pro Kloben 34 Pfd. 


MN 
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noch wog. An ganz rein gehecheltem Flachs aber erhielt er 
im Ganzen dann 160 Pfd. à 36 Kr., Summa 96 Fl. Rh. 
an Abwerg 175 Pf, à 10 Kr., 29 8Fl. e 
an Abfall beim Schwingen 20 Pfd. à 6Kr. e Ze — 
Ran gewonnenem Leinſaamen 6 Simri ’ 
(S223 Berl. Sch. circa) à 4 Fl. 30 Kr. 27: — 
Summa im Ganzen 154 Fl. Rh. 
= 87 rthl. Pr. circa. 
Cotreſpondenzblatt des landw. Vereins in Wuͤr⸗ 
tenberg. Neue Folge. B. 2. Heft 2. p. 192.) 
NB. Das Wuͤrtembergiſche Pfund eg faſt ganz 
dem Preußiſchen. 


4) Gute Roßwerke in Schleſien erbaut, und 

Siedemaſchinen, Oel-, und Gypsſtampfen. 

Der approbirte Muͤhlen-, und Maſchinen-Baumeiſter 
Langoſch zu Oppeln, hat fuͤr den H. v. Ziegler auf 
Dambrau, H. v. Dalwig auf Dombrovka und H. Wit von 
Doͤring Roßwerke gemacht, auf den, außer allen Arten Mehl, 
auch Schrot, Gries und Gruͤtze ſehr gut gemahlen, und auch 
Kleeſaamen gereinigt wird; ſo wie er auch Siedemaſchinen, 
und Del: und Gypsſtampfen neuer Art für fie zu ihrer voͤlli⸗ 
gen Zufriedenheit erbaut hat, wie fie in der Breslauer Zei⸗ 
tung vom 6. Maͤrz 1834 ausdruͤcklich bezeugten. — 

Es fehlt in Schleſien noch zu ſehr an dergleichen ges 
ſchickten Arbeitern, als daß man nicht die, welche ſich ſo 
empfehlen laſſen, moͤglichſt bekannt zu machen ſuchen ſollte. 

' 5) Faͤrbekraft des Krapps. 

In Frankreich hat man gefunden, daß der einmal ſchon 
zum Fürben gebrauchte Krapp noch vielen rothen Faͤrbeſtoff 
behaͤlt, (— man meint, bis 3 oder richtiger A der 
beim erſten Färben abgegebenen Quantität —) und noch 
abgeben koͤnne, wenn er mit verdunnter Schwefelſaͤure nach- 
her gehoͤrig bearbeitet werde; obwohl doch freilich die Farbe 
dann nicht mehr ſo ſolid ſeyn, und nur durch langwierige 
und Eoftfpielige Mittel wieder recht haltbar gemacht werden 
koͤnnen ſoll. 


* 
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In Muͤhlhauſen im Franz. Departement Oberrhein hat 
man daher jetzt eine Prämie von 16000 Fr. (4267 rthl. 
circa) auf die Erfindung eines Verfahrens ausgeſetzt, nach 
welchem gleich bei der erſten Anwendung des Krapps zum 
Färben die ganze Faͤrbekraft deſſelben benutzt wird, oder we⸗ 
nigſtens Z mehr, als bisher geſchehen. ? 

6) Wärme durch Reiben gegoßener Eiſenſcheiben 
zu erzeugen, und damit zu heißen, 5 


In Nordamerika find neuerlichſt Verſuche gemacht wor⸗ 
den, Fabriken, und andre Gebäude dadurch zu erwaͤrmen, 
daß man zwei Scheiben von gegoſſenem Eiſen, wie 
Muͤhlſteine, durch ſtarke Reibung über einander ſich bewegen 
laßt. Stroͤmendes Waſſer, oder eine andre bewegende Kraft 
kann dieſe Scheiben zum Drehen bringen, die in einer Art 
von gemauerten Ofeu eingeſchloſſen ſind, aus welchem die 


durch fie darin erzeugte Hitze durch Röhren in einem ganzen 
Gebaͤude verbreitet wuͤrde. b 


7) Landwirthſchaftliche Nachrichten aus Nord— 
amerika, beſonders Obercanada. 

Die Leipziger Zeitungen no. 132. 34. 37. 1833 ent⸗ 
hielten eine ſehr intereſſante Privatmittheilung uͤber Aus⸗ 
wanderung nach America, aus welcher wir nur das hier aus⸗ 
heben wollen, was Landwirthſchaftliches iſt. — 


Rohes, uncultivirtes, aber culturfaͤhiges Land in Ober— 
Canada, (wohin am Erſten die Auswanderungen zu richten 
ſeyn möchten, da das dortige Clima mild und gut, und für 
thätige Leute auch leicht ein Unterkommen dort zu finden. 
iſt,) wird der engliſche Acre (= 1, Preuß. M.) zu 
10 Schill. ( 33 rthl. Pr. C.), zuweilen auch beſſrer mit 
13 und 14 Schill. gekauft; und nur 2 Schill. (16 gr.) 
werden pro Acre angezahlt, das Uebrige aber wird in kleinen 
Terminen nachgebracht, und zu 5 pC. bis dahin verzinſet. 
Nimmt man dann fremde Arbeiter zur Urbarmachung, D 
iſt der Accord dafür meift 4 Pf. St. (= 27 Rehl. circa) 
pro Acre. In den bewohnten Diſtricten, SW das Land ſchon 
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urbar gemacht, und mit Wegen verfehen iſt, wird daher den 
Acre mit 5 — 8 Pfd. St., d. h. mit 35 — 56 rthl. bezahlt. 
Bei der Urbarmachung koͤmmt es darauf zuerſt an / daß 
der Boden von Holz, und Wurzelwerk ganz gereinigt wird. 
Iſt dies geſchehen, fo wird er, (doch wohl erf gepfluͤgt?) 
mit Weitzen befüet,. und zwar pro Acre mit 1 Bushel, 
(55 Pfd.). Die Erndte traͤgt dann meiſt das 25 — 35ſte 
Korn, (was bei ſo duͤnner Saat freilich nothwendig iſt, und 
ſelbſt im letztern Fall pro Preuß. Morgen circa 15, 
im erſtern nur 11 Scheffel Preuß. geben wuͤrde, —) und 
bezahlt allerdings gleich die erſten Auslagen alle, da der 
Bushel, in der Stadt York wenigſtens, meiſt 5 Schill. = 
1 Rthl. 16 gr. gilt. Meiſt kann der Boden nun zum 
zweiten Mal mit Gras beſaͤet werden, welches ſchoͤnes, und 
reiches gruͤnes Futter und Heu für den Winter giebt. — 
Auch alle andre Getreidefrüchte, und Hülfenfrüchte und Ge⸗ 
muͤſe gedeihen ſehr gut, geben aber nicht fo hohen Ertrag. 
Man bearbeitet den Acker mit Zugochſen, wovon das 
Paar mit 10 — 15 Pfd. St. bezahlt wird, d. h. mit 70 — 
100 rthl. Zugpferde koſten, das Stuͤck, 20 — 40 Pfd. St. 
= 140 — 280 rthl. Milchkuͤhe kauft man das Stück für 
4 6 Pfd. St. = 27 — 42 rthl. Schafe find dort noch 
ſelten, die Wolle gilt pro Pfd. 1 Sch. 8 P. d. h. circa 
12 gr. Pr. i a . ö 
Das Tagelohn fir einen Ackerknecht und Feldarbeiter iſt 
3 Sch. 2 P., in der Erndte 6 Sch. 6 P. — Die Marktpreiſe 
in der Hauptſtadt Ober-Canada's, Vork, und der Umgegend 
waren im J. 1832 pro Busbel: Weitzen 1 Sch. SP’ — 5 Sch. — 
Gerſte 3 Sch, 2 P. — Roggen 3 Sch. 3 P. — Hafer 1 Sch. 
6 P. — Mays 3 Sch. 9 P. — Erbſen 3 Sch. 9 P. — Feines 
Mehl pro Faß & 196 Pfd. 25 Sch. — Ochſenfleiſch pro Pfd. 
3 P., in Vierteln zu 100 Pfd. 22 Sch. 6 P. — Hammelflelſch 
pro Pfd. 32 P., oder für 100 Pfd. 25 Sch. — Roher Tal 
Ar 9, Speck 5 P. — Butter, friſche, 9 P., Faßbutter 73 d 
pro Prd. — Kaͤſe 5 P. — Eier pro Dutzend 6 P. — Ein Paar 
Gaͤnſe 3 Sch, 9 P. — Enten 1 Sch. 10 P. — Hühner 1 Sch. 


3 P. — Trutbübner 3 Sch. 2 P. — Eine Tonne Heu, A 20 
Centner, 2 Pfd. St. 10 Sch. 


Wer Grund und Boden haben will, wendet ſich an die 
Canada - Company, die ihm in Allem mit Rathe zu Hülfe geht. 


III. 
Landwirthfehaftliche Chronik. 


4) Früher Eintritt der Vegetation im laufen 
den Jahre. 


8 Kroneberg bei Frankfurt am Main war bereits Ende 
Januars die Kirſchbluͤthe bis zum Ausbrechen vorgeruͤckt, und 
in einem fruchtbaren Thale wurde Gras zur Fuͤtterung ge⸗ 
maͤhet. Stoͤrche waren bereits an mehreren Orten der Main⸗ 
zer Gegend zurückgekehrt. — Nach Nachricht aus Stutt⸗ 
gardt vom 15. März ftanden ſeit 8 Tagen Pfirſich⸗, Apri⸗ 
coſen-, Frühkirſchen⸗, Birn- und Pflaumenbaͤume dort, und 
im Neckarthale, und andern waͤrmern Lagen in voller Bluͤthe, 
die aber ein Froſt von 5 Grad am Iä4ten bei den erſten 
zwei Sorten vernichtete. 

Am 28. Februar ſtand auch in der Neuſtadt bei Dres⸗ 
den in einem, an der Elbe gelegenen, Garten ein Pfirſich⸗ 
baum in voller Blüthe, und mehrere Straͤucher waren in 
der Dresdner Gegend ſchon bald nach dem Januar ausge⸗ 
ſchlagen. Dieſe werden nun wohl die Kalte des Märzes 
ohne Schaden aushalten; aber um die Blüͤthe und Frucht 
der fo feüh blühenden Obſtbaͤume iſt es für dies Jahr ge: 
ſchehen: wie man auch vom 8. März aus dem Coblenzer 
Regierungs⸗Departement in Betreff der dort fo früh, ge 
blüht habenden Pfirſich⸗„ Mandel⸗ und andern Bäume 
vermeldet. 
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9) Güter: Pahtung und Erwerb in Pommern. 

In einem offentlichen Blatte ſchrieb man aus Pom⸗ 
mern vom Februar d. J.: daß man dort Überall das größte 
Verlangen nach Uebernahme von Pachtungen, und Erwerb 
von Grundſtuͤcken, ungeachtet der für den Landmann eben 
nicht guͤnſtigen Conjuncturen gewahr werde; daher denn bei 
Verkauf von Domänen: Grundftüden die Anſchlaͤge in der 
Regel bedeutend uͤberboten würden. Ein auf 11000 rthl. 
veranſchlagtes Guth ſey kuͤrzlich mit 16000 rthl., eines von 
52000 rthl. für 65000 bt, verkauft worden. 


3) General⸗Commiſſion für Abloͤſungen und 
Gemeinheitstheilungen im K. Sachſen. 

Bis zum 28. Februaz 1834 waren bei derſelben ein⸗ 
gegangen: 760 Provocationen; und zwar a) 664 auf Ab⸗ 
löſung der gutsherclichen und baͤuerlichen Verhaͤltniſſe, Froh⸗ 
nen, Zinſen ꝛc., — naͤmlich 252 von Ritterguͤtern, 393 von 
Unterthanen, und 19 von beiden gemeinſchaftlich, oder aber 
205 von Berechtigten, 375 von Verpflichteten, 65 von 
theilweiſen Berechtigten und theilweiſe Verpflichteten, und 
19 von beiden gemeinſchaftlich; — b) 96 auf Gemeinheits⸗ 
theilungen. 0 

Außerdem gingen bei derſelben ein 76, ohne Mitwir⸗ 
kung einer Special-Commiſſion abgeſchloſſene, Auseinander⸗ 
ſetzungsvertraͤge: und zwar aus dem Meißniſchen Kreiſe 23, 
aus dem Leipziger 20, aus dem Erzgebuͤrgiſchen 1, aus dem 
Voigtlaͤndiſchen 14, aus der Oberlauſitz 8. 

Werden obige 760 Provocationen nach den Kreiſen ver⸗ 
theilt, ſo kommen von ihnen 2) on 
IM von Ablbſungen, Gem. Thl. 
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4) Nachrichten aus Rußland über dortige Korn 
theurung, und Getreidepreiſe. 


Nach Nachrichten aus St. Petersburg von Mitte Fe⸗ 
bruar d. J. war in der Ukraine große Noth wegen Korn⸗ 
mangels. Das Tſchetwert Mehl (= 35 Pr. Sch.) koſtete 
30 Rubel, (= 8 rthl. Pr. C.) und, der Transport auf 
150 — 200 Werft 9 Rubel. Die Regierung that, was fie 
konnte, verkaufte in dem Gouvernementsſtaͤdten das Getreide 
zu herabgeſetzten Preiſen, vertheilte Mehl an die Aermſten 
in Quantis bis zu 20 Pfd. monatlich pro Kopf, und hatte 
auch ſchon die Ausſaat Tir das Fruͤhjahr gedeckt. Leider 
fehlte es nun aber auch an Zugvieh zur Beſtellung. Zuerſt 
ſchlachtete man zuviel Vieh, ſo daß das Pfund Fleiſch etwas 
über 2 Kopeken koſtete ( 2 pf.) jetzt aber koſtete es 20 
Kopeken (1 far. 7 pf.) d 

Nach etwas ſpaͤtern Nachrichten deſſelben Monats von 
daher aber berichtete man weniger Unguͤnſtiges von den Ges 
treidepreiſen in den, an der Wolga liegenden, Gouvernements, 
wo dieſelben vielmehr ſchon an mehreren Orten etwas gor: 
ſallen waren, weil der ſonſt von Petersburg von hier aus 
bezogene Bedarf dort auf andre Weiſe gedeckt worden war; 
und aus Sympheropol in der Krimm wurde ſchon vom 
24. Jan. d. J. geſchrieben: „daß die Getreidepreiſe in der 
Krimm uͤberall zu ſinken anfingen, und das Tſchetwert 
Weitzen, das vor einiger Zeit noch 40 Rubel gegolten, ( 
10 rthl. 20 for.) ſchon auf 30 R. geſunken ſey, und 
bald beträchtlicher ſinken werde, weil in den dortigen Häfen ‘ 
viel Getreide angekommen ſey, beſonders in Eupatoria, wo 


> Tſchetwert Weitzen nur 25 Rubel, (= Grthl. 20 for.) 
oſte. 


% 


In Moscau galt am 13. März das Pub Roggenmehl 
(40 Pfd.) wieder über 3 Rubel, wegen Mangels an Zu⸗ 
fuhr; welches Anfang Februar, bei beſſerer Zufuhr, nur 
2 R. 20 Kop. gegolten hatte. e 


5) Getreſdepreiſe im Düffeldorfer Regierung 
5 bezirk. 
Hier waren nach Nachrichten von Mitte Mi d. J. 
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die Preiſe der Halmfrüchte im Allgemeinen wieder etwas 
geſtiegen, theils wegen der nun ſchon mehr uͤberſehbaren 
nachtheiligen Folgen der Ueberſchwemmungen, theils wegen 
anſehnlicher Getreideverſendungen nach Holland, durch welche 
beſonders der Fruchtmarkt zu Neuß ſehr lebhaft wurde. 


6) Großes Schafſterben in Rußland. 

In einem Aufſatz: Bemerkungen über die gegenwärtige 
Lage des Wollhandels, (gerichtet gegen einen aͤhnlichen Auf⸗ 
ſatz von Herrn E. in der Allgem. Zeitung d. J.) in der 
Lifte der Hamburger Boͤrſenhalle wird als ganz factiſch gr 
meldet, daß im ſuͤdlichen Rußland durch den vorjährigen 
Mißwochs, und daher entſtandenen Futtermangel, ſowie 
durch einen beiſpiellos unguͤnſtigen Winter eine Außerft toͤdt⸗ 
liche Schafpeſt die Schafheerden vertilge, wodurch das 
Wollprodukt von einigen Millionen Schafen auf dem Woll⸗ 


markte fehlen werde; daher denn auch alle noch in Rußland 


vorräthige Wollen von Eräftigen Handelshaͤuſern, beſonders von 


einem Paare der erſten Petersburger und Odeſſaer Haͤuſer be⸗ 


reits aufgekauft worden ſeyen. — „Spanien, und Portugall 
wuͤrden,“ heißt es dann weiter, „der innern Unruhen halber 
dies Jahr auch wenig Wolle liefern: und, zwar ſeyen im 
Januar d. J. an 14000 Ballen Wolle vom Continent in 
England eingegangen; allein dies ſey die Zufuhr von einigen 
Monaten, die durch die Stürme zuruͤckgehalten worden fey, 
und die Preiſe der Wolle ſeyen dort, obgleich es eben, wie 
gewöhnlich um dieſe Zeit, im Handel D ſey, dennoch gar 
nicht gewichen; es fehle an Wolle zu 3 Sch. das Pfund, 
und auch feinere Wolle ſey im Begehr, weil die Mode jetzt 
feines blaues Tuch verlange.“ 


7) Preiſe engliſcher Wolle, und Wollfelle 
in England. 

Nach dem Bristol-Mercury foll der Preis engliſcher 
Wolle noch im Steigen, und in Glouceſterſhire ſollen 2 Sch. 
4 d. pro Pfd. gewaſchner Wolle bezahlt, ja in Herfordſhire, 
und dem Deaner Waldeſoll die Wolle der Landleute ſchon fir 
das Jahr 1835 zu 2 Sch. pro Pfd. verkauft worden ſeyn; 


weniger. 


Unterzeichnung, 
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und die Felle der kleinen Welſchen Schafe, und der in die⸗ 
ſem Deaner Walde gehaltenen, ſollen jetzt fo theuer verkauft 
werden, wie vor 3 und 4 Jahren die ganzen Schafe ſelbſt. 

Nach dem Oxford-Journal auch hat das Steigen der 
Preiſe aller Wollartikel alle Landleute, die nur etwas von 
Wolle und Schafen zu verkaufen haben, in Bewegung ge⸗ 
bracht, und es ſollen jetzt, (Matz d. J.), Schafe, die der 
Wolle halber ſchon jetzt geſchoren worden ſind, in flanel⸗ 
lene Weſten gekleidet, nach London wandern, damit 
nur ihr Fleiſch nicht durch die Kälte leiden möge. Fuͤr Wolle 
ward 55 Schill. pro Tod, (= 28 Pfd.) gemacht, und 
Schaffelle bringen 10 — 12 Sch. 


8) Baum: und Obſtbaumzucht im Erfurter 
Regierungsbezirk. 
Im Jahre 1833 find theils auf Privat-, theils auf 
Gemeinde-Grund und Boden N 
gepflanzt worden wilde Obſtbaͤume 71,428 St. 
veredelte, dito 83,679 = 
vetedelte, oculirte und gepfropfete, verpflanzt 34,747. = 
Nutz⸗ und Brennhoͤlzer und Maulbeerbaͤume RE 
gepflanzt | 703,233 = 
Summg 843,087 St. 


Außerdem iſt eine große Zahl von Morgen mit Holz ange: 


füet worden. 


9) Geſtüt des Prinzen von Oranien. 


In einer Auction, die am 20. März zu Tervueren bei 
Bruͤſſel in dem Geſtuͤt des Prinzen von Oranien gehalten 


wurde, waren eine Menge von Käufern aus Belgien, Frank⸗ 


reich, und England da, und einige Pferde wurden für die 
Belgiſche Regierung für die Landgeſtüte gekauft, und gut 
bezahlt. Für ein einzelnes Pferd, Mamelock, bezahlte man 
10000 Fr., und für ein andres, Waterloo, nicht viel 
Dieſe 2 und noch 2 andre, als die vier ſchoͤnſten 
edelſten Pferde erhielt der Prinz von Oranien ſelbſt von 
dieſem ſeinen etzt ſequeſtrirten Geftüte; da fie für ihn durch 
en wieder gekauft worden waren. f 


e 
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10) Englifche langwollige Schafe in Baiern. 
Nachtrag zu p. 11. 


Oer Hofbankier Baron von Eichthal in München 


ließ ſich direct aus England, auf einem Dampfſchiffe, 24 St. 
langwollige Leiceſterſhirer Schafe kommen, die von der Rhein⸗ 
ſchanze bei Mannheim an getrieben wurden, und am 20 Ok⸗ 
tober 1833 in München ankamen: — 5 Stähre naͤmlich, 
und 19 Mutterſchafe. Ungeachtet fie im Auguſt erſt geſcho⸗ 
ren waren, war die Wolle doch ſchon wieder 5 — 6 Zoll 
lang, und unter dem Bauche, am Hals, und auf der Bruſt 
ſaß ſehr dichte Wolle 2 Das Gewicht eines Staͤhres war 
125 — 30 Pfd. 


11) Schweinfurter Wollmarkt im Jahre 1833; 
Nachtrag zu p. 24. 
Auf demſelben waren aufgebracht 

421 Ctr. 48 Pfd. Wolle, i 
die einen Erlös brachten von 41,677 Fl. 46 Kr. Im 
Durchſchnitt alſo galt der Centner 98 Fl. 57 Kr., wenn 
1832 nur 92 Fl. Der hoͤch ſte Preis war 135, der Nies 
drigſte 80 Fl. 


Die groͤßeren Gutsbeſitzer der Umgegend hatten es vor⸗ 


gezogen, ihre Wollen wohlfeiler auf den Guͤtern zu ver⸗ 
kaufen. 


12) Leipziger Viehaſſecuranz-Geſellſchaft. 

Wir haben derſelben hier ſchon fruͤher Erwähnung ge⸗ 
than, und bemerken hier nur, daß bis Ende Febtuar dieſes 
Jahres bei derſelben verſichert waren: 

4606 Stuͤck Rindvieh, mit 135,936 Rthlr. 

(aus Schleſien, Pohlen und Maͤhren, wo jetzt Viehſeuche 
graſſirt, noch kein Stüd,) 

Todesfalle waren im Januar 1834 13, im Februar 8. 


t 
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in einigen Hauptmarktplätzen im Monat April d. J. 
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Getreidep reiſe 


Preußiſchem Scheffel und Gelde. 


Datum 


7. Apri 
1. April 


3. April 
7. April 
1. April 


3. April 


7. April 
3. April 


7. April 
1. April 


3. April 


7. April 
1 April 
3. April 


Getreideſorte. 


beſter, Pohln. 
weißbunter 
ſchlechteſter 


Anhaltſcher 
Maͤrkſcher 
Schlechteſter 


Preußiſcher 
Rheiniſcher 
Holſteiner 
3. Gerſte. 
Große 
Kleine 
Meklenburgiſ. 
4 Hafer. 
Feiner, Sie) 
bafer 
Futterhafer 


Eidrer 
Holſteiner 


5. Erbſen. 1 


— ——— .::Eũ— öd—, —ͤ—ę— — ümä— 


2) 


, lg 
Meklenburger 5 


Ort. 


dam 


A) London 1 Quarter 
2. Roggen. — per | 


Amfierd. 


mburg 


1) Berlin: 


Hambu 


L Weißen. 1) Berlin. Pr. Scheff 
Amſter pro Laſt 


135 e 
3)Hamburgſpro got 
252-64 M. 


4) London. 32S. 11 P. 


a lea 
reis fürſ[Preuß Scheffe 
dheberge 8 Sure 

Maaß R E 


ſter 
rtl far 


220 Fl bel 


1 > 
74-95 - 


Sch. 2P. 


171-77 M. 
1165-74 = 


3) London 27 Sch 35. 1 2141 


di ee 
irch 


London. 
5 Berlin 
enden 
[3) London 


63 
Hamburg 


89 Fl. 
63-66 Fl 
66-75 Mrk. 
81-105 - 
18 Sch. 


150-228 M 1 163 
31Sch. 784 1 Goal 


ſter 


rtl. ſar. 


IV. 


Literariſcher oͤkonomiſcher Anzeiger und 
Wegweiſer. 


— — 


1. 


Anleitung zur Schaafzucht und Wollkunde für angehende 

Schaafzüchter und Wirthſchaftsbeamte. Verfaßt von Dr. 

Löhnerz herausgegeben von der K. K. patriotiſch ökono⸗ 

miſchen Geſellſchaft des Königreichs Böhmen. Mit einer 

lithographirten Tafel. Prag, Büreau der Geſellſchaft. 1833. 

gr. 8. in farbigem Umſchlag VI. S. Vorrede, und In⸗ 
>. halte 182 S. 1 Rrhlr. 


Dee Herr Verfaſſer, der ſich, außer dem sub no. 5 Lit. 
Anz. B. III. Heft I. angezeigten Werke, ſchon durch mehrere 
Auffäge in den Andrͤſchen Oekonomiſchen Neuigkeiten, und 
dem Boͤhmiſchen Wirthſchaftskalender, ſowie einige andre kleine 
Schriften uͤber Schaafzucht, und Wollkunde ruͤhmlich bekannt ge⸗ 
macht hat, beſtimmt dieſes Werk vornehmlich fuͤr Wirthſchafts⸗ 
beamte, und Landwirthe, die erſt Anfaͤnger in der Kunde des 
Schoͤfereiweſens, und der Wollkenntniß find; und hat dabei 
vornehmlich auf eine gute Ordnung der Materien, auf klaren 
Ausdruck, und auf eine feſte Treminologie moͤglichſt Bedacht 
genommen, an den es, ſeiner Meinung nach, den mehreſten 
früheren Schriften uͤber dieſe Gegenſtaͤnde oft nur zu ſehr 
gebricht: und wenn wir auch hie und da den Unterricht noch 
etwas ausführlicher, und detaillirter gegeben wünfhten, Jo 
koͤnnen wir doch jedenfalls dieſe Schrift für ihrem Zweck vollig 
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entſprechend erklaͤren, und empfehlen, und finden vornehm⸗ 
lich das über die Wollkunde Beigebrachte ſehr lehrreich und 
gut bearbeitet. Zur genauern und gruͤndlichern Kenntniß 
der Schaafe, und der Wolle empfiehlt, der Herr Verfaſſer 
uͤbrigens ausdruͤcklich noch Elsners Handbuch der veredelten 


Schaafzucht vom vorigen Jahr, und den zweiten Band von 


Blocks Mittheilungen. 

Die Schrift zerfällt in 10 Abſchnitte, wovon der erſte 
nur ſehr kurz von der Natur des Schaafes, der zweite von 
deſſen Ernährung, der dritte von der Fortpflanzung, und Zuͤch⸗ 
tung, der vierte von der Geſundheitspflege, der fuͤnfte von 
den Krankheiten der Schaafe, und deren Vorbeugung, und 
Heilung insbeſondre, der ſechſte von den Schaafraſſen, (den 
Nec. lieber dem erſten glich bitte folgen laſſen,) der 
ſiebente von der Merino-Wolle, der achte vom Sertiren der 
Wolle, und den Wollſorten, der neunte von der Veredlung 
der Heerden, (der wohl beſſer nach dem dritten folgte,) der 
zehnte von der Waͤſche, Schur, und Verpackung der Wolle 

handelt. 
In dem neunten hat der Herr Verf. auch Beobachtun⸗ 
gen uͤber die Vererbung der Eigenſchaften der Schaafe auf 
ihre Nachkommen nach Schmalzen's Thierveredlungskunde 
beigefuͤgt. , ak 

Die lithographiſche Zeichnung ſtellt die Abbildung eines 
ſaͤchſiſchen Electoral-, und eines ſpaniſchen Negretti⸗Schaafes, 
dann die Bezeichnung der Wollſorten auf dem Schaafkörper, 
und endlich die Methode der Numerirung der Schaafe durch 
Zeichen, und Einſchnitte in den, Ohren dar, 


2. 
Ammon G. G., Handbuch der geſammten Geſtütskunde 


und Pferdezucht. Königsberg bei Bornträger, 1833, gr. 8. 


XIV. S. Vorrede und Inhalt, 330 S. 1 Rthl. 20 gr. 


Der durch viele Schriften uͤber Pferde, und Pferdezucht 
rͤhmlichſt bekannte Herr Verfaſſer liefert hier eine viel um⸗ 


‚08 
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faſſendere, und ſehr verbeſſertere Umarbeitung feiner kleinen, 
im Jahre 1818 zu Berlin erſchienenen, Schrift: von der 
Zucht, und Veredlung der Pferde ꝛc., und in der That iſt 
dieſelbe nun, wenn ſchon jene Schrift vielen Beifall verdiente, 
und ungeachtet ſchon mehrere andre gute, Ältere und neuere 
Schriften uber Geſtuͤtkunde, namentlich von Seyfarth von 
Tennecker, Dieterichs, Schwab, Ribde u. A. exiſtiren, in dies 
‘fer Geſtalt doch ganz vorzüglich empfehlenswerth, da fie auch 
die neueſten Erfahrungen, nicht nur des ſchon einige 30 Jahre 
mit der Pferdezucht beſchaͤftigten, Herrn Verfaſſers, (jetzt Ge⸗ 
ftütinfpektors zu Veßra im Hennebergſchen,) fondern auch ans 
derer ausgezeichneter Pferdezuͤchter enthaͤlt. 


Das Werk zerfallt in 2 Abtheilungen, den theoretiſchen 
Theil der Pferdezuͤchtungskunde, und den praktiſchen, oder 
materiellen Theil derſelben; und ihnen folgt noch ein Anhang 
Über die den Geſtuͤten gefährlichen anſteckenden, und in den⸗ 
ſelben häufiger vorkommenden andern Krankheiten. 


Die erſte Abtheilung iſt in 7 Capitel zertheilt, wovon 
1) das erſte von der Fortpflanzung der Pferde und den Ver⸗ 
aͤnderungen ihres Zuſtandes bis zum Alter, namentlich ſehr 
gut von der Geburt der Fuͤllen; 2) das zweite von den Raſ⸗ 
fen der Pferde, und den Einfluͤſſen, auf welchen deren Vils 
dung braucht; 3) das dritte von denjenigen bekannteſten Pfer⸗ 
detaffen, die durch dieſe gedachten Einfluͤſſe als eigne Raſ⸗ 
ſen ſich wirklich darſtellen, beſonders den orientaliſchen, ſpani⸗ 
ſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen, und einigen deutſchen; 4) das 
vierte von der Geſtalt und den Eigenſchaften der Pferde, und 
in wie weit ſie ſich auf die Nachkommenſchaft vererben? 
5) das fünfte von der Auswahl der Zuchtthiere zu Errichtung 
neuer, und zu Ergänzung vorhandener Geſtuͤte, und der Paa⸗ 
rung von Hengſten und Stuten ſelbſt, (wo bei fehlerloſen 
und vorzüglichen Exemplaren die Verwandſchaft keineswegs zu 
vermeiden ſeyz) 6) das ſechſte von der Geſtalt, und dem Er 
erſeur des Pferdes; 7) das ſiebente endlich von der Ernaͤh⸗ 
rung, Pflege und Etziehung des Pferdes, der Auswahl des 
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Bodens, der Oertlichkeit, und dem Wachsthum einiger Pferde 
als Folge del Erziehung ſehr lehrreich handelt. 


Die zweite, oder praktiſche Abtheilung, die die eigent⸗ 
liche Geſtuͤtzuͤchtungskunde enthält, zerfällt in 6 Capitel: 
1) das erſte von den Einrichtungen fuͤr Pferdezucht in den ber⸗ 
ſchiedenen Staaten, den Stamm: oder Haupt: und den Lands 
geſtuͤten ꝛc. insbeſondre, (- ſehr lehrreich — ); 2) das zweite 
von der fuͤr ein Geſtuͤt erforderlichen Bodenflaͤche, deren Aus⸗ 
dehnung, Beſchaffenheit, Eintheilung und Bewirthſchaftung; 
3) das dritte von der Lage, Einrichtung, und den erforder⸗ 
lichen Gebäuden eines Geſtͤͤts, (— auch ſehr ſchaͤtzbar —); 
4) das vierte von der Geſtuͤts-Verwaltung; 5) das fünfte, 
von der Geſtuͤtsordnung in Bezug auf die, nach den Jah⸗ 
reszeiten, vorkommenden Geſchaͤfte: a) naͤmlich von der Be⸗ 
ſchaͤlung, und b) in Ruͤckſicht der Geburt der Füllen; (wo⸗ 
bei der Herr Verfaſſer unter Anderm anräth, bei unedlern 
ſchnell wachſenden Raſſen die Stuten mit 3, die Hengſte 
mit 4 Jahren zuzulaßen, bei edlen aber reſp. nur mit 4 und 
5 Jahren, und dann bemerkt, daß es gluͤcklich zu nennen 
ſey, wenn bei Geftüten von 50 und mehr Stuten $ der br 
deckten Thiere tragend werden, und 2 derſelben wirklich abs 
fohlen, und daß die Stutenfohlen zu den Hengſtfohlen ſich 
meift verhalten, wie 120 zu 100, und endlich auch erzählt, 
daß bei 4,500 Pferdegeburten, den er in 30 Jahren beige⸗ 
wohnt habe, nicht zehnmal menſchliche Huͤlfe noͤthig geweſen 
ſey! —) oh) vom Abſetzen, Entwöhnen der Füllen. 6) Das 

ſechſte Capitel handelt dann von der Wartung und Fütterung 
der Pferde nach dem Alter, und den Jahreszeiten, in Ge⸗ 
ſtüten; und den Schluß dieſer Abtheilung macht noch eine 
Inſtruktion für Unterbediente und Stutenmeiſter bei Gef, 
ten aus. 


Die Krankheiten, von den der Anhang ſpricht, ſind be⸗ 
fonders: faulige Lungenentzündung, Franzoſenkrankheit, (ein 
Nervenuͤbel,) Rotz, Kropf und Druͤſe, Wurm, Maude, 
Coliken, Durchfälle, Abzehrung, Augen- und Zahnkrank⸗ 
heiten ꝛc. | 
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Wagenfeld, C. Allgemeines Vieharzneibuch, oder gründ⸗ 
licher, doch leicht faßlicher Unterricht, wornach ein jeder 
Viehbeſitzer die Krankheiten ſeiner Hausthiere auf die ein⸗ 
fachſte und wohlfeilſte Weiſe, auch ohne Hülfe eines Thier⸗ 
arztes leicht erkennen, und ſicher heilen kann. Zweite ſehr 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 9 lithographiſchen 
Tafeln. Königsberg, Gebrüder Bornträger. 1833. gr. 8. 
XXIV. S. Vorreden und Inhaltsanzeige, und Erklärung 
der lithogr. Tafeln. 248 S. Text, incl. 8 S. Regiſter. Die 
9 Tafeln in farb. Umſchlag in kl. qu. Fol. 1 rtl. 20 gr. 


Die erſte Auflage dieſes ſehr ſchaͤtbaren Werkes erſchien 
im J. 1832 mit 8 lithogr. Tafeln, zu 1 Rtl. 16 gr., und 
fand ſo vielen Beifall, daß ſchon nach einem Jahre dieſe 
zweite neue veranſtaltet werden mußte. Der Herr Verfaſſer, 
Koͤnigl. Kreisthierarzt zu Danzig, ſchon bekannt durch ein 
Paar kleine Schriften Über einzelne Viehkrankheiten (uͤber 
Lungenſeuche des Rindviehes, und den Rotz der Pferde naͤm⸗ 
lich,) und durch ein Pferdearzneibuch, hat mit Recht hier 
beſonders die Lehre von der Etkenntniß und Cur der Krank⸗ 
heiten der Hausthiere auf eine populäre, kurze, und deutliche 
Weiſe zu bearbeiten ſich bemüht, und durch die beigefuͤgten 
lithographiſchen Zeichnungen ſeinen Unterricht noch mehr zu 
verdeutlichen und zu verſinnlichen geſucht; welches jedenfalls 
mit Dank zu erkennen iſt, und allen andern Vieharzneibuͤ⸗ 
chern fehlt: und in dieſer zweiten Auflage iſt auch noch eine 
Ste Zeichnung hinzugekommen, die die wichtigſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Hufbeſchlags abbildet. 

Dieſe hoͤchſt inſtruktiven und lehrreichen neun Tafeln 
enthalten: auf der erſten, das nach der Natur genau gezeich⸗ 
nete Gerippe des Pferdes, auf der zweiten, ein Pferd, an 
dem alle äußerliche, durch Zeichnung darſtellbare, Krankheiten 
angegeben ſind; auf der dritten, den Umriß eines Pferdes mit 
belehrenden Demonſtrationen, mit Angabe z. B. der Ban⸗ 
dage beim Abderlaſſen, der Brandſigur bei Buglähmungen, 
Anieſchwamm, Schaale ꝛc. und andern Fußkrankheiten; auf 
der vierten, die Darſtellung des Alters der Pferde in Betreff 
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der Zähne, ſowie auch des Zahnalters der Schaafe; auf der 

fünften und ſechſten, die Abbildung der vorzüglichften und ges 

braͤuchlichſten chirurchiſchen Inſtrumente, eines geraden Bi⸗ 
ſtouri, eines Hornmeſſers, Hufmeſſers, einer Pincette, einer 
Impfnadel ꝛc., eines Trokars zum Trokariren der Drehſchafe, 

chirurchiſcher Scheeren, Brenneiſen, Heftnadeln ꝛc. auf bet 
ſiebenten, den Umriß einer Kuh mit belehrenden Demonſtra⸗ 

tionen, z. B. in Ruͤckſicht des Aderlaſſens, der Lage eines 

Haarſeiles, des Trokarirens bei Windſucht, und des Trokars 
ſelbſt, ſowie einer großen Haarſeilnadel, ferner einer aus der — 
Scheide vorgefallenen Gebaͤrmutter mit den Igelskoͤpfen, einer 

ledernen Schlinge, die um die Füße des Kalbes zu legen iſt, 
um es damit herauszuziehen ꝛc.; auf der achten ferner, die illu⸗ 

minirte Abbildung eines Stuͤckes Lunge von einer lungenſeuchi⸗ 

gen Kuh, dann die einer Viehbremſe, und ihrer Larven, der 

Blaſe eines drehkranken Schaafes, der Finne der Schweine, 
ſowie die eines Pferdehuſes von der untern Seite, und im 

ſenkrechten Durchſchnitt, endlich auf der neunten die Abbil⸗ 

dung von verſchiedenen Hufeiſen, und einem zum Beſchlage 
vorbereiteten Hufe. 

Der Text zerfällt dann in 4 Theile: den erſten, p. 
2—104, von den Krankheiten des Pferdes, den innerlichen 
erſt, dann den aͤußern, nebſt Anhang von Aderlaſſen, Fon⸗ 
tonell Setzen, Kliſtiren, Eingeben von Arzneien ꝛc., den zwei⸗ 
ten p. 105— 166, ebenſo, und nebſt gleichem Anhang; den 
dritten p. 167 214, von den Krankheiten des Schaafes, 
ebenſo; und den vierten p. 215 — 40 von den des Schweines. 

Ref. kann nun nicht anders ſagen, als daß er von den Krank- 
heiten der Hausthiere keine hierbei vermißt hat, die ihm irgend 
bekannt ſind; und es ſind bei dem Pferde 41 innerliche, und 47 
zußerliche, beim Rindvieh 40, und 22 reſp., beim Schaafe 41, 
beim Schweine aber 35 von beiden angeführt. Bei jeder iſt dann 
eine kurze, faßliche Beſchreibung derſelben, und ihrer Sympto⸗ 
men, und dann die Angabe ihrer Urſachen und Entſtehung, und 
der beſten, ſchnell helfenden Heilmittel beigefügt, Nur bei den 
Schaafkrankheiten möchte Ref. doch Manches zu erinnern haben; 
wozu indeß hier der Ort nicht iſt. 
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